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Die Partei ruft 
zu neuen Siegen

Tn der Atmosphäre eines kolossalen Arbeitselans 
und einer hohen schöpferischen Aktivität sind die 
Sowjetmenschen an die Erfüllung des Programms 
des vierten Planjahrs gegangen. Sie werden durch 
die ersprießlichen Erfolge der Stoßarbeit Im ver­
gangenen Jahr, durch die neuen Aufgaben im wirt­
schaftlichen. sozialen und kulturellen Aufbau in­
spiriert. die vom Dezemberplenum des ZK der 
KPdSU (1973) und von der 7. Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR bestimmt worden sind, 
durch die Erfolge 1m Kartipf um einen dauerhaften 
Frieden und die internationale Zusammenarbeit. 
Mit Begeisterung hat unser ganzes Volk die war­
men herzlichen Worte der Neujahrsgrußbotschaft des 
Genossen L. I. Breshnew und die von Ihm zum 
Ausdruck gebrachte Gewißheit aufgenommen, daß 
die Ihrer Heimat restlos ergebenen Sowjetmen­
schen auch 19^4 ein Musterbeispiel an kommuni­
stischer Einstellung zur Arbeit liefern werden.

Gestern Ist der Appell des Zentralkomitees der 
KPdSU an die Partei und das Sowjetvolk veröfTent. 
licht worden. Allerorts In unserem Lande hat man 
Ihn als ein Dokument von gigantischer mobilisie­
render Kraft aufgenommen. Der Appell ruft die 
Kommunisten, alle Sowjetmenschen auf. Ihren Ar­
beitsbeitrag zum Kampf um eine erfolgreiche Rea­
lisierung der historischen Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags zu mehren, den sozialistischen Wettbe­
werb um eine vorfristige Erfüllung der Planaufla­
gen Im Wirtschaftswachstum, um eine bedeutende 
Verbesserung der qualitativen Arbeitsleistungen 
noch weitgehender zu entfalten. Es handelt sich 
darum, im laufenden Jahr den Umfang der Indu­
strieproduktion um 6.8 Prozent und den der Land­
wirtschaft -* um 2,3 Prozent zu erhöhen. Das 
Nationaleinkommen muß um 20 Milliarden Rubel 
anwachsen: dabei Ist geplant, 87 Prozent dieses 
Zuwachses durch die Steigerung der Produktivität 
der gesellschaftlichen Arbeit zu erzielen.

„Die Erfüllung und Überbietung des Plans von 
1974", heißt es Im Appell, „wird nicht nur für ei­
nen erfolgreichen Abschluß des laufenden Plan- 
Jahrfünfts ausschlaggebend sein, sondern auch ei­
nen wichtigen Schritt zur Schaffung einer festen 
Basis für das weitere Wachstum des Wirtschafts­
potentials sowie für die Hebung des materiellen 
Wohlstands und des Kulturniveaus des Volkes Im 
nächsten Planjahrfünft darstellen".

Die erfolgreiche Vorwärtsbewegung der UdSSR 
auf dem Wege des kommunistischen Aufbaus Ist 
von einer kolossalen Internationalen Bedeutung. 
Die Errungenschaften des Sowjetlandes fördern Ihr 
internationales Ansehen, erhöhen die Anziehungs­
kraft des Sozialismus, sind ein würdiger Beitrag 
des Sowjetvolkes zum Kampf um den Frieden und 
den sozialen Fortschritt der Menschheit.

Das Zentralkomitee der KPdSU stellt fest, daß 
unsere Arbeitssiege vom Vermögen, schöpferisch 
zu arbeiten, vom hohen Bewußtsein, von der beruf­
lichen Ausbildung, vom Gefühl der Verantwortung 
und Disziplin abhängen. Es Ist wichtig, zusätzliche 
Reserven zu ermitteln und mobllzumacben, und 
durch Mobilisierung der inneren Ressourcen eine 
bedeutende Erhöhung des Produktionsausstoßes 
und Verbesserung der Produktionsqualität zu er­
zielen. In diesem Zusammenhang gewinnt die Be­
wegung für die Annahme von Gegenplänen, be­
gonnen auf Initiative der Moskauer Spitzenbetrie­
be, besonders an Bedeutung. Die Erfüllung und 
Überbietung der Schicht-, Monats- und Quartal­
solls muß für Jedes Kollektiv, für jeden Werktä­
tigen von den ersten Tagen des Jahres an zu ei­
nem Gesetz werden.

Es gilt, den mächtigen Strom des sozialistischen 
Volkswettbewerbs vor allem aut eine beschleunig­

te Steigerung der Arbeitsproduktivität, auf die 
Erhöhung der Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion zu lenken. Das bedeutet aber — aller, 
orts und energisch die neueste Technik, fortschritt­
liche technologische Vorgänge und Projektlösun­
gen einzuführen, die funktionierenden Maschinen 
und Ausrüstungen größtmöglich auszunutzen, an 
Jeder Stunde und Minute Arbeitszeit zu sparen, 
neue Kapazitäten schneller In Betrieb zu nehmen 
und zu meistern, die Gestehungskosten zu senken, 
die Materialintensität der Erzeugnisse herabzuset­
zen. im großen wie Im kleinen zu sparen.

Die Interessen der weiteren Entwicklung der 
sozialistischen Ökonomik erfordern ein neues 
Niveau der Wirschaftsführung. Die Ministerien 
und Ämter, die Planungs-, Versorgungs- und Fi­
nanzorgane sind berufen, alle Bedingungen zu 
schaffen, damit die Arbeltskollektive ihre Gegen­
pläne und sozialistischen Verpflichtungen erfüllen 
können. Es gilt, die Vèreltelung der Planaufgaben 
durch einzelne Betriebe rechtzeitig zu verhüten, 
entschieden eine Einsparung von Rohstoffen und 
Materialien anzustreben, keine Fluktuation der Ar­
beitskräfte zuzulassen, rascher die Errungenschaf­
ten der Wissenschaft und Technik auszuwerten.

Unsere Partei ist .Überzeugt, daß die.heldenmü­
tige Arbeiterklasse — die führende Kraft der so- 
sowjetlschen Gesellschaft — auch weiterhin In der 
Vornut des sozalistlschen Wettbewerbs schreiten 
wird, dA alle Werktätigen der Industrie und 

Landwirtschaft, die Wissenschaftler und Kultur­
schaffenden das Erzielte verankern und ihr Vater­
land mit neuen ruhmvollen Taten erfreuen werden. 
Auch die sowjetischen Frauen und unsere vortreff­
liche Jugend werden einen gewichtigen Beitrag 
zum allgemeinen Volkskampf um die Realisierung 
des Programms des vierten Planjahre? leisten.

Zusammen mit dem ganzen Volk werden die 
Parteiorganisationen eine verantwortliche Prüfung 
zu bestehen haben. Die Aufgabe der Kommunisten 
Ist es. den Arbeitselan der Sowjetmenschen anzulei­
ten, Hand In Hand mit den Sowjets der Werktäti­
gendeputierten. den Gewerkschaften und dem Kom­
somol die wirtschaftlichen Pläne durch eine breite 
organisatorische, politische und Ideologisch-erzie­
herische Arbeit zuverlässig zu verstärken. Es Ist 
wichtig, einen wahren Wetteifer und Arbeltsrivall- 
tät Im Wettbewerb, eine wirksame materielle und 
moralische Stimulierung der Bestkollektive und 
Produktionsneuerer sicherzustellen. Die Zeitungen 
— von Zentral- bis Betriebsblättern, das Fernsehen 
und der Rundfunk sind berufen, Kampfgehilfen 
der Parteiorganisationen bei der weiteren Entwick­
lung des sozialistischen Wettbewerbs zu sein. Ihre 
Pflicht ist es. den Verlauf des Wettbewerbs mar­
kant und allseitig zu behandeln, die hohe Span­
nung des allgemeinen Volkskampfes um eine er­
folgreiche Erfüllung der Pläne und Verpflichtun­
gen wiederzugeben. Eine besondere Beachtung Ist 
dabei den Helden des Planjahrfünfts zu schenken 
— denen, die voranschreiten' deren wertvolle Er­
fahrungen weitgehende Verbreitung finden und zu 
einem Muster für andere werden müssen.

Der Appell des Zentralkomitees der KPdSU löst 
in den Herzen aller Kommunisten und Parteilosen, 
bei den Arbeitern, Kolchosbauern, der Intelligenz 
ein lebhaftes Echo aus. Den Aufruf der Partei zu 
neuen Arbeitssiegen, zu hfngebungsvoller Stoßar­
beit erwidernd, bringen die Sowjetmenschen Ihr 
unerschütterliches Bestreben zum Ausdruck. Ihre 
ganze Kraft, ihr Wissen, Ihre schöpferische Ener­
gie dem Gedeihen Ihrer Heimat, dem weiteren 
Wachstum Ihrer wirtschaftlichen und Verteidi­
gungsmacht. dem Erringen neuer Siege Im kom­
munistischen Aufbau zu widmen.

(Leitartikel der „Prawda" vom 5. Januar 1974)

Druckwarm zum Leser
• Reiche Erfahrungen der Pawlodarer Buchhändler, die 

wiederholt Sieger im Unions- und Republikwettbewerb sind
• Im Jahre 1973 verkauften sie für 1 822 200 Rubel Bü­

cher — 107,2 Prozent des Jahresplanes
Das Staatl’che Komitee für Verlagswesen, Polygraphie und Buchhan­

del beim Ministerrat der Kasachischen SSR erörterte die 
Erfahrung der Pawlodarer Buchhändler. Es wurde betont, daß die 
Gcbietsverwaltung für Verlagswesen, Polygraphie und Buchhandel und 
Knigotorg in der letzten Zeit bedeutende Eriolge in der Propaganda 
und Reklame des Buches erreicht haben. Das teilt uns Sachar 

Chef der Rcpublikvcreingung fürLASSITSC.HUK, stellvertretender 
Buchhandel, mit.

Die Buchhandelsorganisationen 
Pawlodars nutzen geschickt die 
Presse, den Rundfunk und das 
Fernsehen aus. In zwei Jahren 
wurden allein in den Gebietszeitun­
gen mehr als 80 Beiträge für die 
Rubrik ..Auf dem Bücherbrett' so­
wie zahlreiche thematische Über­
sichten und andere Materialien 
veröffentlicht. Mit Berichten über 
Neuerscheinungen treten Buch­
händler, Warenkundler. Bücher­
freunde-auf. Die Bücherreklame 
beginnt mit der Propaganda der 
thematischen Pläne der zentralen 
und Republikverlage. Sie werden 
allen Betrieben. Ämtern. Lehran­
stalten nd Bibliotheken zuge- 
schickt. In den Bücherläden stehen 

die thematischen Pläne. Prospek­
te, Nachschlage- und RekUmema- 
terialien, Postkarten für Vor­
bestellung. In feder Abteilung 
der Läden wurden Kalender für 
Neuerscheinungen und Schaufen­
ster „Der letzte Band" ausgestat­
tet. Die Kunden haben freien Zu­
tritt zu den Regalen, die Bücher 
sind schön nach Fachrichtungen 
geordnet.

Für auswärtige * Bücherfreunde 
wurde die Buchhandlung „Kniga— 
Potschtoi” gegründet. Für einzel­
ne Kunden werden jährlich etwa 
7 000 Bestellungen abgefertigt 
und mehr als tausend Bestellun­
gen von Betrieben und Ämtern.

Die Mitarbeiter des Buchhandels 
in Pawlodar veranstalten regel­

mäßig Monate, Dekaden und Wo­
chen des Buches, Bücherfeste, 
Büchermärkte, Büchcrausstellun- 
gen usw. Mehr als 30 solcher 
Maßnahmen wurden 1973 durch- 
geführt. Besonderen Erfolgs erfreu­
te sich das Fest der Literaturen 
der Völker der UdSSR, das dem 
50. Gründungstag der UdSSR ge­
widmet war.

Die Buchhandlungen unterhal­
te.» enge Verbindung mit den 
Partei-, Komsomol- und Gewerk­
schaftsorganisationen. Mit ihrer Hil­
fe werden Bücher ehrenamtlich 
verbreitet. Es funktionieren im 
Gebiet 5 Volks-Buchhandlungen, 
14 ehrenamtliche Kioske. 6 Schü­
ler-Genossenschaften. Bei den größ­
ten Buchhandlungen wurden ehren­
amtliche Räte für Hilfe im Buch­
verkauf geschaffen. Dank der Ar­
beit der ehrenamtlichen Verkaufs- 
hllfe wurden in 9 Monaten 1973 
Bücher für mehr als 50Q00 Rubel 
verkauft. Die Verkäufer der Buch­
handlungen veranstalteten allein 
in 9 Monaten des vergangenen 
Jahres mehr als hundert Ausfahr­
ten in die Betriebe und Bauvor­
haben und verkauften viele Bü­
cher.

Dank sachkundiger Information 
und Reklame, der Einführung fort-

, Das Zentralkomitee der KPdSU wendet sich an die ganze Partei, das ganze Sowjet-1' 
\ volk mit dem Aufruf, im Jahre 1974 die Arbeitsanstrengungen im Kampf um die er-- 
? folgreiche Realisierung der Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU zu mehren,'^ 
<den sozialistischen Wettbewerb um die vorfristige Erfüllung der Planauflagen unter der -, 
,\ Losung MEHR ERZEUGNISSE BESSERER QUALITÄT, MIT GERINGEREM AUF-) 
/ WAND LIEFERN noch weitgehender zu entfalten.
f (Aus dem Au/ruf des Zentralkomitees der KPdSU an die Partei und das Sowjetvolk) \

Stoßarbeit soll unsere 
Antwort sein

In uns Getreidebauern des 
Sowchos „Krasnojarsk!", er­
weckte der Aufruf des Lenin­
schen Zentralkomitees der 
KPdSU an die Partei und das 
Sowjetvolk große Begeisterung. 
Indem man dieses Dokument 
von kolossaler Moblllsatlonskraft 
eingehend studiert, empfindet 
man Freude und Stolz auf die 
Erfolge unserer Heimat, auf Je­
ne riesenhaften Errungenschaf­
ten. die In den drei Jahren des 
Planjahrfünfts erzielt worden 
sind.

• Uns Landwirten sind beson­
ders solche Worte nahe und teuer 
wie: „Ein großer Sieg krönte 
die heldenmütige Arbeit der 
Werktätigen der Landwirtschaft. 
1973 war wahrlich ein Jahr der 
volksumfas senden Ernte- 
schlacht."

Wir sind §tolz'darauf, daß zu 
diesem Erfolg auch die Land­
wirte aus dem Sowchos „Kras- 
nojarskl" Ihr Scherfleln beige­
tragen haben. Der Staat hat 
von uns mehr als 20 000 Ton­
nen Getreide bekommen bei ei­
nem Plan von 18 300 Tonnen,

Laßt uns neue Ziele stürmen
Der 'Aufruf des Zentralkomi­

tees der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk steht Im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
der Baumwollzüchter unseres 
Kolchos.'Jede Zelle des Aufrufs 
ist durchdrungen von Stolz auf 
die vollbrachte Arbeit Im drit­
ten, entscheidenden Planjahr 
des neunten Jahrfünfts, von der 
Sorge über die weitere Erhöhung 
des materiellen und kulturellen 

schrittlicher Han'delsformen und I 
aktiver Teilnahme der Öffentlich­
keit am Buchhandel, überbietet 
das Kollektiv des Pawlodarer 
Oblknigotorg (Direktor Sergej 
Dachow) ständig die Planaufga­
ben. 1972 wurde der Plan im 
Einzelverkauf zu 106.5 Prozent 
erfüllt, und im Jahre 1973 zu 
107,2 Prozent. Zu den besten Ver­
käufern der Stadt gehören Galshe- 
mal Dursunbekowa. Buchhandlung 
Nr. I. Helene Maikäfer. Buchhand­
lung Nr. 108, Nadeshda Kisseljo­
wa, Buchhandlung Nr. I. Iriada 
Dorostej. Laden Nr. II. Maria Be­
likowa, Laden Nr. 9 u. a.

Das Kollektiv des Pawlodarer 
Knigotorg siegte wiederholt im 
sozialistischen' Unions- und Re­
publikwettbewerb, es ist Inhaber 
der Roten Wanderfahne des Staat­
lichen Komitees des Ministerrats 
der UdSSR für V»rlagswesen, 
Polygraphie und Buchhandel und 
des Zentralkomitees der Gewerk­
schaften der Kulturarbeiter für das 
erste Halbjahr 1973 und der Roten 
Wanderehrenfahne des Republik­
komitees für Verlagswesen im 
dritten Quartal.

Das Kollegium des Staatlichen 
Komitees für Verlagswesen, Po- 
Ivgraphie und Buchhandel der 
Kasachischen SSR empfahl, die 
Erfahrungen der Pawlodarer Buch­
händler in allen Buchhandlungen 
der Republik anzuwenden, die Hil-’ 
(• der Öffentlichkeit weitgehender 
auszuwerten.

Fleisch — 900 Tonnen, Milch — 
1 900 Tonnen.

Die Getreidebauern arbeiten 
In allen Zweigen unserer Wirt­
schaft Im Stoßtempo. In diesen 
Tagen gehen die Reparâturar- 
beiter, die Brlldcr T. und E. Ka- 
bykenow, A. Holzhause und 
E. Neumann voran, die die 
Landmaschinen zur Frühjahrsbe­
stellung vorbereitcn. jeden Tag 
einen Traktor einsatzbereit ma­
chen.

Man freut sich auch über die 
Erfolge der Viehzüchter. Gott. 
Heb Miller lieferte unlängst an 
den Staat 100 Junge Stiere mit 
einem Gewicht zu Je 406 Klio.

Der Aufruf des Zentralkomi­
tees der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk erweckte ei­
nen neuen Zustrom von lei­
stungsfähigen Kräften, und die 
Krasnojarsker werden alles tun. 
um die erhielten Erfolge zu meh. 
rcn.

D. BÜRBACH, 
Direktor des Sowchos ..Kras­
nojarsk!", Lcnlnordentrjger

Gebiet Zellnograd

Niveaus unseres Landes. Indem 
wir das Fazit ziehen und uns , 
über das Geleistete freuen, wis­
sen wir auch, daß wir 1974 noch 

und .-"vestrengter arbei­
ten müssen. Haben wir doch das 
dritte, entscheidende Planjahr 
erfolgreich abgeschlossen: die 
Heimat erhielt von unserem Kol­
chos 5 000 Tonnen Baumwolle.

Für die Erfolge im verflösse- 
nen Jahr wurden viele Baum­

Beziehungen mit der Sowjetunion 
zu gegenseitigem Vorteil entwickeln

PARIS. (TASS). „Es ist un­
ser Ziel, die Beziehungen mit 
der Sowjetunion auf gegenseitig 
vorteilhafter Grundlage zu ent­
wickeln.“ Das erklärte der briti­
sche Premierminister Edward 
Heath In einem Interview mit 
der Zeitung „Figaro“. Großbri­
tannien sei bestrebt, den Handel 
und die wirtschaftliche Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion 
zu beiderseitigem Nutzen zu ent­
wickeln. Heath sprach sich fOr 
Internationale En'spannung aus 
und konstatierte, sie bringe den 
europäischen Völkern großen 
Nutzen.

Heath verwies auf die Schwie­
rigkeiten In den Beziehungen der 
EWG-Länder. Insbesondere auf 
die Energiekrise. Die EWG-Glp- 
fei, darunter die Konferenz In 
Kopenhagen. hätten zum Zweck, 
die Positionen ni vereinbaren, 
um diese Schwierigkeiten ’u 
überwinden. Es sei aber ganz of­

Dem Aktivisten der kommunisti­
schen 'Arbeit Heinrich Becker — 
Rcparaturschlosser im Mechani­
schen Expcrimentalwerk von Tal­
gar, Gebiet Alma-Ata, — wurde das 
Abzeichen „Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb für das Jahr 
1973" verliehen. Auch in diesem 
vorletzten Planjahr will er sein 
Bestes tun.

Foto: D. Neuwirt

Ein 
begeisterndes 
Dokument

Einen neuen Zufluß von Kräf­
ten und schöpferischer Energie 
verlieh uns der Aufruf des 
Zentralkomitees der KPdSU an 
die Partei und das .Sowjetvolk. 
In dlesejn Dokument wird beson­
ders .hervorgehoben, daß die Er­
füllung und Übererfüllung des 
Plans 1974 von bestimmender 
Bedeutung nicht nur für die er. 
folgrelche Erfüllung des Fünf- 
Jahrplans. sondern auch ein 
wichtiger Schritt zur Schaffung 
einer festen Grundlage für das 
künftige Planjahrfünft ist. Neh­
men wir z. B. unsere 'Alma-Ataer 
Teppichweberei „W. W. Nlkola- 
Jewa-Tereschkowa”. Schon Mitte 
Dezember halte unser Kollektiv 
die Jahresaufgabe erfüllt und er­
zeugte bis Jahresende noch wet­
tere Teppiche für 500 000 Ru­
bel.

Die 'Aufgaben des Planjahr­
fünfts in vier Jahren' erfüllen — 
das ist unser Ziel. Dutzende Tep­
pichweberinnen haben schon 
jetzt Ihren Halbjahresplan er­
füllt. Darunter sind die Spitzen­
reiter der kommunistischen Ar­
beit Sinaida Sintschenko, Nina 
Alexejenko, Anna Kirltschen- 
ko. Sulelcha Maschanlo u. a.

Wir Sowjetmenschen halten 
uns an die Regel, nicht bei dem 
Erreichten stehen zu bleiben. 
Als Antwort auf den Aufruf des 
Zentralkomitees der KPdSU be­
schlossen wir. täglich unsere 
Produktionsaufgaben mit 120— 
130 Prozent zu erfüllen.

Bertha.PALMER, 
Weberin der Alma-Ataer 
Teppichweberei

wollzüchter von der Regierung 
ausgezeichnet. Ich wurde Lcnln- 
ordenträger. Als Zeichen der 
Dankbarkeit für die hohe. Ein, 
Schätzung meiner Arbeit ver­
pflichte ich mich, alle Kraft dar­
anzulegen. damit die Ernte des 
vierten Jahres des neunten Plan­
jahrfünfts ebenfalls eine reiche 
werde.

K. KLOTZBACH, 
Chefagronom des Kolchos 
„III. Internationale", Le- 
n Inordenträger.
Gebiet Tschimkent 

fensichtlich. daß über die Pro­
bleme nicht in kurzen Fristen 
vereinbart werden könne. Das 
gelte nicht nur für 1973, son­
dern für die Dauer von nicht 
weniger als 15 Jahren.

Der Britische Premierminister 
verwies auch auf „beträchtliche 
Schwierigkeiten“ In Wirtschaft 
und besonders In Industrie und 
konstatierte, daß die soziale Si­
tuation In Großbritannien nach 
wie vor gespannt bleibe.

Heath zog ein Fa?lt des er­
sten Jahres der EWG-Mltglled- 
schaft. Man könne kaum sagen, 
daß die EWG-Partnerschaft 
fruchtbar war. Das erste Jahr 
der EWG-Mltglledschaft sei viel­
mehr mit dem unerhörten An­
stieg der Lebensmittelpreise zu­
sammengefallen. Diese Entwick­
lung verbinden die britischen 
Werktätigen mit dem Beitritt 
Großbritanniens zum „Gemeinsa­
men Markt“.

p RAG. Eine Beratung von Ver- 
■ tretern von 67 kommunisti­

schen und Arbeiterparteien hat in 
der Redaktion der Zeitschrift „Pro­
bleme «Jes Friedens und des Sozia­
lismus" in Prag begonnen. Es soll 
die Tätigkeit der Redaktion in den 
Jahren 1972 und 1973 erörtert wer­
den.

Die Beratung wurde von Vasil 
Bilak. Mitglied des Präsidiums 
und Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei der Tschechoslo­
wakei, eröffnet.

r\ AMASKUS. Die israelischen 
Besatzer haben in den letz­

ten Tagen in Jerusalem, Hebron 
und Betlehem zahlreiche Verhaf­
tungen vorgenommen, verlautet 
aus den okkupierten arabischen 
Gebieten. Anlaß der neuerlichen 
Repressalien ist, daß Flugblätter 
verbreitet wurden, in denen gegen 
das Okkupationsregime protestiert 
wird, und daß an den Häuserwän­
den Aufschriften erschienen, mit 
denen die Bevölkerung aufgerufen 
wird, den Okkupanten Widerstand 
zu leisten.

I UBLIN. Eine Protestdemon- 
stration ..gegen unmenschli­

che Behandlung nordirischer Frei­
heitskämpfer in britischen Gefäng­
nissen fand auf Initiative der Bür- 
gerrechtsvercinigung Nordirlands 
vor der britischen Botschaft in 
Dublin statt. Die Demonstranten 
forderten, die Mißhandlung der 
Gefangenen einzustcllen und sie 
freizulassen.

SLO. Ein Prozeß gegen zio- 
” nistische Terroristen hat in 

Oslo begonnen. Mitglieder einer 
Terrorgruppe haben im Juli vori­
gen . Jahres in der norwegischen 
Stadt Lillehammer den Marokka­
ner Ahmed Bouchiki ermordet Auf 
der Anklagebank sitzen sechs zio­
nistische Schläger, die der Mittä- 
-tcrschaft an diesem Verbrechen 
und der Spionagetätigkeit auf nor­
wegischem Boden beschuldigt wer­
den. Die Terroristen hatten enge 

• Kontakte mit der israelischen Bot­
schaft in Oslo, insbesondere mit 
dem Vertreter des israelischen Ge­
heimdienstes Eyal, der später des 
Landes verwiesen wurde.

PARIS. Die Befrcihungsstreit- 
kräfte Kambodschas haben 

den hauptstädtischen Flughafen 
Pochentong, der auch Luftwaffen­
stützpunkt ist. mit Raketen be­
schossen. Mehrere schlugen in un­
mittebarer Nähe von Hangars für 
die Militärmaschinen ein.

Die Patrioten unternahmen er­
folgreiche Angriffe, um einen fOr 
Phnom Penh strategisch wichti­
gen Stützpunkt in Touallcape, 20 
Kilometer westlich von Phnom 
Penh, einzukreisen. Heftige Kämp­
fe tobten auch am Stellungsring 
der Regimetruppen um Phnom 
Penh.

LONDON. Mehr als 80 politi­
sche Gefangene des Juntare­

gimes sind in den Weihnachtsta­
gen in Chile erschossen worden. 
Ihre Schuld bestand einzig und al­
len darin, daß sie sich zur UP- 
Regierung Allende bekannten. Das 
schreibt der „Guardian“ unter Be­
rufung auf die Erklärung des ehe­
maligen Wirtschaftsberaters von 
Präsident Allende, Van Lancker.

Vor ihrer Hinrichtung befanden 
sich diese Menschen in einem Kon­
zentrationslager unweit von San­
tiago. In diesem KZ sind Zchntau- 
sende Personen inhaftiert.

TOKIO. Der Yen-Kurs auf dem
Tokioter Devisenmarkt sinkt 

immer tiefer. Am 8. Januar wurde 
der amerikanische Dollar mit 300 
Yen notiert Erst vor vier Tagen 
kostete er 280 Yen.

Nach Ansicht Tokioter Finanz­
kreise werde der Yen-Kurs weiter 
fallen. Das sei vor allem auf die 
bedeutende Erhöhung der Olpreise 
auf dem Weltmarkt und auf die da­
durch hervorgerufene Marke Dollar­
nachfrage zurückzuführen.'
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J DAS ZENTRALKOMITEE DER KPdSU RUFT DIE PAR-{ 
\TE1ORGANISATIONEN; ALLE KOMMUNISTEN AUF, an^ 
) die Spitze der mächtigen Bewegung der Sowjetmenschen für \ 
\ die erfolgreiche Erföllung der Aufgaben des vierten Jahres > 
\ des Planjahrfünfts zu treten, besser die gesammelten Erfah-\ 
Jrungen zu nutzen, ihre Tätigkeit zu vervollkommnen, immer \ 
c an der Spitze, immer dort zu sein, wo es schwerer ist, dem S 
\ Volk, dem Kampf für seine Interessen und Glück all ihre^ 
' Kenntnisse und Fähigkeiten zu widmen! \

(Atw dem Aufruf den Zentralkomitees der KPdSU an die \ 
? Partei und das, Sowjetvolk) )

Stoßarbeit 
für die Heimat

Pläne. Die Januaraullagcn wollen 
sie um 1000 Tonnen überbieten. 
Das wird durch exaktes Funktio­
nieren der Ausrüstungen, durch 
Kürzung der Stillstände, weitere 
Entfaltung des sozialistischen Wett­
bewerbs erzielt werden.

Im dritten, entscheidenden Jahr 
haben die Sowjetntcrtschen Stoß­
arbeit geleistet. Ich freue mich, 
daß unsei» einmütiges Kollektiv ei­
nen würdigen Beitrag In die Spar­
büchse des Volkes geleistet hat 
Alle Maschinisten und Reparatur- 
afboiter, Ingenieure und Techniker 
beteiligten sich am sozialistischen 
Unionswettbewerb. Den Jah­
resplan der Güterbeförderung für 
die Volkswirtschaft haben wir zum 
10. Dezember erfüllt. Ich und mein 
Gehilfe J. Mashitow erfüllten un­
sere Pläne zurh 7. Dezember. Mit 
eingesparter Ejcktroencrgie haben 
wir zwei Züge geführt.

Mit großer Begeisterung wurde 
vom Kollektiv der Aufruf des Zen­
tralkomitees der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk entge- 
gengenommen. Auf allen Abschnit­
ten wird dieses wichtige Dokument 
lebhaft erörtert. Die Lokführerbri­
gaden und Reparaturarbeiter über­
nehmen erhöhte Verpflichtungen als 
Antwort auf diesen Aufruf. Wir 
berieten uns mit J. Mashitow über 
unseren Beitrag zur allgemeinen 
Sache und beschlossen, den Jahres­
plan zum 6. Dezember zu erfüllen.

Uns begeistert der Aufruf des 
Zentralkomitees unserer Partei. Er­
freuen wir die Heimat mit Stoßar­
beit im vierten Jahr des Planjahr- 
■lünftsl

Für eine 
reiche Ernte

T. OMAROW, 
Maschinist der E-Lok des Zc- 
llnograder Depots

Mehr, besser
Die-Verpflichtungen für das vier­

te Jahr des Planjahrfünfts erfül­
lend. haben die Werktätigen des 
Semipalatinsker Zementwerks .,50 
Jahre UdSSR“ ein gutes Arbeits- 
iempo-eingeschlagcn. Alle Betriebs- 
lullen überbieten in diesen Tagen 
ihre Aufgaben und liefern Erzeug- 
sisse’von nur guter Qualität.

Besonders erfolgreich arbeitet 
die Vorlcrtigungsabtcilung: hier 
wurden in den ersten Tagen des 
neuen Jahres 4 200 Tonnen 
Schlamm vorbereitet — 700 Ton­
nen über den Plan. In der Mahl­
halle arbeiten die Schichten unter 
Leitung von N. Beloussow, W. Be­
ljanski und M. Karpow ausgezeich­
net.

Auf den Aufruf des ZK der 
KPdSU an die Partei und das 
Sowjetvolk antwortend, bemühen 
sich die Zementwerker noch mehr 
um die vorfristige Erfüllung der

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Land- und Farmschaffenden 
des Sowchos „Almaatinski", Gebiet 
Alma-Ata. den Aufruf des ZK der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk entgegen. Der Chefagro- 
nom der Wirtschaft W. N. Nowi­
kow sagte in einer Aussprache mit 
dem KasTAG-Korrespondenten: 
„Dieses Dokument enthält eine ho­
he Einschätzung der Arbeitshelden- 
taten der LandschalTcndcn im Jah­
re 1973 im Kampf des ganzen Vol­
kes um das Getreide. Einen gewich­
tigen Beitrag zum Arbeitssieg des 
Landes und der Republik leistete 
auch unser Kollektiv. Wir lieferten 
der Heimat bedeutend mehr Korn. 
Milch, Fleisch als vorgemerkf war. 
Alle Zweige unserer Wirtschaft 
sind rentabel. Vom Getreideanbau 
haben wir im Jahr 900000 
Rubel Gewinn erzielt, von der 
Viehzucht — etwas weniger.

Der Aufruf des Zentralkomitees, 
den sozialistischen Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung des vier, 
ten Planjahrs zu entfalten, hat bei 
den Werktätigen ■ 
das Bestreben gefördert, die An­
strengungen im Kampf für den 
weiteren Anstieg der Ökonomik, für 
die Hebung der Effektivität der 
Felder und Farmen zu mehren.

Im Herbst haben wir die Fläche 
der Winteraussaaten um ein Drittel 
erweitert. Wir sind vollständig mit 
Mineraldüngern versorgt. Auch 
örtliche Dünger werden wir mit 
größtmöglicher Effektivität anwen­
den. Jetzt beenden wir die Vorbe­
reitung auf das Frühjahr. Die Felder 
der gesamten Saatfläche wurden 
im Herbst gepflügt der Samen — 
zur nötigen Kondition gebrachL Im 
Januar beenden wir die Reparatur 
der Traktoren, und im Februar — 
des anderen landwirtschaftlichen 
Inventars.

Auch die Futterbasis für das 
Vieh werden wir festigen. Für die­
sen Winter ist das meiste Futter 
guter Qualität — Silage, Heu, das 
durch aktives Ventilieren getrock­
net* y/urde. Im nächsten Jahr wer; 
den wir noch mehr besorgen.

Im Leninordentra g e n d e n 
Dsheskasgancr Satpajeu’-Hatten- 
inniblnat Ist dns Nordbergwerk 
der Spitzenbetrieb im sosialistl- 
sehen Wettbewerb. Hier ist die 
Bewegung für uor/ristbje Erfül­
lung der AufgaBen des neunten 
Planfahrfünlts breit entfaltet, 
deren Initiator In unserer Re­
publik der Held der sozialisti­
schen Arbeit, Brigadier der 
Baggerfahrer des Bergwerks 
Sokolowka-Sarbai, Jewgeni An­
toschkin war.
IN DSHESKASGAN wurde 
1 diese Initiative von der 

Brigade des Bagge r I ü h - 
rers Heinrich Rotärmel auf­
gegriffen. Seine Brigade, 8 Mann 
stark, verlädt mH dem Bagger 
EKG-8 Gestein im Tagebau des 
Nordbergwerks. Im Laufe der 3 
Jahre, d. h. von Anfang des Plnn- 
jahrfünfts, ist das Kollektiv der 
Brigade stabil. Alle Mitglieder 
kennzeichnet musterhafte Disziplin, 
gegenseitige Hilfe, gute berufliche 
Vorbereitung.

Anfang 1972 schloß Rotärmcls 
Brigade einen sozialistischen Wett, 
vertrag mit der Brigade Antosch­
kins und trug Im vorigen Jahr den 
Sieg davon. Nach dem Beispiel der 
Brigade Rotärmels schlossen sich 
dem Kampf um vorfristige Erfül­
lung des neunten Fünfiahrplans 
Dutzende Brigaden der Autotrans­
portler, Bohrer und Baggerführer 
an. Heute liegt der Proouktionscf- 
fckt auf der Hand.

Der Direktor des Kombinats Vik­
tor Gurba sagt: f

„Die Brigade Rotärmels hat von 
Beginn des PlanjahrfünRs an über, 
planmäßig mehr als 600 000 Ku­
bikmeter Gestein verladen und ar­
beitet schon längst für das Jahr 
1974“.

Ähnlich äußerl sich über die 
Arbeit der Brigade der Leiter der 
Abteilung für wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation und Entlohnung, 
Oskar Kuhfeld:

„Es ist schwer, das Verdienst 
der Brigade Rotärmels zu über, 
schätzen. Dem sozialistischen Wett-

Sie 
stehen 
zu Ihrem 
Wort
bewerb für vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des neunten Plan­
jahrfünfts schlössen sloh fast alle 
Baggerführerbrigaden, Autofahrer 
und Bohrer des Bergwerks an. Un­
ter den Betrieben des Kombinats 
ist das Bergwerk Spitzenreiter. Die 
Ergebnisse des Jahres 1973 zeugen 
davon sehr markant“.

Das Nordbergwerk errang im er­
sten Viertel des Jahres 1973 im All- 
unionswcttbewerb’den ersten Platz 
und Im dritjen Vierteljahr — den 
dritten.

Im Republikwettbewerb behaup­
tete es im zweiten Quartal den er­
sten Platz. Die Arbeitsproduktivität 
wuchs um 7,3 Prozent gegenüber 
den Im Plan vorgemerkten 5,7 Pro­
zent. Im Januar 1974 wird ein Tret, 
fen der Schrittmacher der Produk­
tion stattfinden. Zu diesem Treffen 
sind die Brigadier« der Baggerfüh­
rer von Sokolowka-Sarbai An- 
Ioschkin und Kasanzew eingcladcn, 
mit denen die Brigaden Rotärmels 
und Stanows wetteifern.

...Einén großen Eindruck machen 
die Leistungsfähigkeit des Baggers 
ÉKG-8 und die Mitglieder der Bri­
gade Rotärmcls während der Ar. 
beit.

Das Aggregat macht keinesfalls 
den Eindruck von etwas Schwerem 
und Plumpem, alles ist an ihm ra­
tionell, ohne Unmäßigkeiten. Die 
Leute, die neben Ihm stehen; schei- 
nen klein. Aber leicht, durchdacht

UNSER BILD: H. Rotärmel und J 
treter der Brigade J. Antoschkins) m

und rhythmisch sind ihre Bewe­
gungen bei der Arbeit. Hier herrscht 
strenge Disziplin. Besonders mel- 
sterhaft arbeitet der Brigadier Hein, 
rieh Rotärmel,..

...Er wurde 1935 im Dorf Brun, 
riental in der Kabardlno-Balkari- 
sehen ASSR In einer Bauerntanii- 
lie geboren.

1953 trat er dem Komsomol bei, 
beendete 1954 in Semipalâtinsk die 
technische Berufsschule als Maschi­
nist von Kühlanlagen. Arbeitete als 
solcher bis 1955 Im Semipalatinsker 
Fleischkombinat. Von 1955 bis 1960 
diente er in der Sowjetarmee und 
wurde hier Mitgliedskandidat der 
KPdSU. Ab 1960 Ist er im Tagebau 
des Nordbergwerks des den Lenin-

. Wassiljew (Ver- der gemeinsamen 
lerkcn den Plan such Antoschkins

orden tragenden Dsheskasganer 
Satpajew-Hüttenkombinats tätig.
Von 1961 Parteimitglied. Ihm wur­
de am 20. März 1973, als einem 
von den ersten der Parteiorganisa­
tion des Kombinats das neue Par­
teibuch eingehändigt.

Heinrich Rotärmel beendete ohne 
Arbcitsunterbrechung die Schule 
der Arbeiterjugend. Für gute Lei­
stungen wurde ihm der Ehrentitel 
Verdienter Bergmann der Kasachi­
schen SSR verliehen, er wurde mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners und einer Medaille für beiden, 
mütige Arbeit zu Ehren des 100. 
Geburtstags W. 1. Lenins ausge­
zeichnet.

...Die junge Stadt Dsheskasgan

Schichtaushebung vor, die beim Be­
in Dsheskasgan stattfinden wird.

wird von Tag zu Tag schäner, 
immer mehr neue Wohnbezirke ent­
stehen.

Nach den Ergebnissen des sozia. 
listischen Wettbewerbs für hohe 
Kultur der Stadteinrichtung und 
des Sanitütszustandes im dritten 
Quartal des Vorjahrs hat der Mini, 
sterrat der Kasachischen SSR und 
der Gewerkschaftsrat der Republik 
der Stadt Dsheskasgan den zweiten 
Platz und eine Geldprämie verlie­
hen. Die Stadt ist ihrer Menschen 
würdig, der Bezwinger der rau­
hen Halbwüste. Einen Ehrenplatz 
nimmt unter ihnen auch der Berg- 
bauarbeitcr Heinrich Rotärmel ein.

M. BOHM

(KasTAG)

GEBIET AKTJUBTNSK. Der Obergeologe des Bergwerks „Ob- 
Jedlnjonny", der Don-Chromerzverwaltung, Gennadi Jelpascbew (un­
ser Bild), zählt zu den besten Propagandisten.

Er leitet den Unterricht an der Schule für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus (sechstes Lehrjahr), In der 34 Parteimitglieder 
studieren. Gennadi Jelpaschew bereitet sich stets sorgfältig auf die 
Stunden vor, wendet Urquellen und Anschauungsmittel an.

Foto: KasTAG

Vorgesetzter und Erzieher

GESCHICHTLICHE DENKMÄLER
SIND GEMEINGUT

Die von K. Kister in „Hier wahrt 
• man die Geschichte" (Fr. Nr. 234.

1973) aufgeworfene Frage ist iedem 
Sowjetmenschen aus dem Herzen 
gesprochen, obzwar sie an und für 
sich nicht neu ist. Gleich nach dem 
Oktoberumsturz war es W. I. Le­
nin, der als erster darauf bestand, 
daß alle Schätze der Kunst und die 
Funde der Archäologen, zu denen 
bis dahin nur die Oberschichten 
und Gelehrten freien Zutritt hatten, 
nationalisiert wurden. Nach der 
Eröffnung der Ermitage, der Tre- 

\ljakow-Ga1erie u. a. staatlichen
Museen schlugen die Wellen der 
Begeisterung für die Geschichte in 
den Herzen des Sowjetvolkes im­
mer höher. Es gibt kaum noch eine 
Schule in unserem Land, wo es 
kein Lepin-Museum oder Zimmer 
des Kampfesruhmes gäbe. Das Ist 
ein Beweis, daß den Sowjetbürger 
schon von Kindesbeinen an die 
Hiebe zu seiner großen Heimat an- 
«nogen wird. Mit jedem Jahr wer­
den in den Dörfern und Städten 
unseres Landes immer mehr Muse-

en für Heimatkunde eröffnet Diese 
Freude erlebten die Einwohner des 
Allaidorlcs Sawialowo am Vor­
abend des 56. Jahrestages der Ok­
toberrevolution. Eigentlich wurde 
diese Erwartung von den hiesigen 
Werktätigen schon lange ausge­
sprochen, damit die Jüngere Gene­
ration nicht nur die lichte Seite 
der geschichtlichen Medaille, d, h. 
die Gegenwart, sondern auch die 
andere Seite, die Vergangenheit, 
kenncnlernt.

Diese Möglichkeit ist nun in un- 
serem Dorfmusetim geschaffen. Die 
Besucher erfahren, daß schon vor 
mehr als 40 000 Jahren Menschen 
Im Altai lebten. Das bestätigen 
auch die Werke der Gelehrten Alex­
ander Humbold und Friedrich 
Gebier, die seinerzeit diese Ge­
gend bereisten und erforschten, so 
auch die Funde, dio die Bürger A. 
Berjoskin und J. Sarjanow in einem 
Hünengrab entdeckten und dem 
Museum schenkten. Hier sind auch 
Reste von Mammutknochen, die Bü­
ste des Neandertalers und eine

Eanze Reihe von Bildern über die 
ebensweise des Urmenschen aus­

gestellt.
Sehr mannigfaltig und interes­

sant Ist der Wandlungswcg unserer 
Dörfer dargestellt. Die meisten 
Siedlungen in unserem Rayon wur­
den im 18. und 19. Jahrhundert 
von Russen. Tschuwaschen, Ukrai­
nern und Mordwinen angelegt. Es 
gab aber auch Deutsche unter ih­
nen. Das bestätigt eine große Ei- 
scnplatte vom Grab der Familie 
Kluge, die aus dem 18. Jahrhun­
dert stammt. Lange steht der Besu­
cher vor den Gebrauchsgegenstän­
den aus der alten Zeit, die hier aus­
gestellt sind. Holz- und Tonge­
schirr, ein uraltes Spinnrad, Has- 
Coln von primitiven Webstühlen, ein 
unstvoller Kupferkrug des Schmied­

meisters A, Kurbatow, Picken, Spa­
ten, eine Sichel, mit der Frau Je­
katerina, Owetschkinas Großmutter, 
einst In der Ukraine Frondienst lei­
stete, u. a. m„

Die Jahre des Bürger- und Gro­
ßen Vaterländischen Krieges sind 
noch viel reichhaltiger dargcstellt. 
Da sehen wir die Bilder von Partl- 
aanenführern und ihren Mltstrei-

tern, ein Gruppenfoto mit den Teil­
nehmern an der ersten sowjetischen 
Lehrerkonferenz im Jahre 1919, die 
Dokumente und Rcgicrungsaus- 
zeichnungen des ersten Dorfsowjet- 
vorsitzenden Fjodor Michailowitsch 
Tkatschcnko u. a. Merkwürdig ist 
ein Parlisancngewehr, daß von ei­
nem so kunstvollen Meister wie Les­
kows „Lcwscha" aus einer alten 
Jagdflinte und einem Schloß, wie 
sie zu Pugatschows Zeit an den 

. Waffen gebräuchlich waren, zusam­
mengebaut wurde.

Das Erntejahr 1972 mit allen Ar­
beitshelden und die örtliche Flora 
und Fauna lassen Besucher auch 
nicht gleichgültig. Alles ist chro­
nologisch, ästhetisch und ge­
schmackvoll geordnet. Viel hallen 
dabei die ehemaligen Partisanen 
A. Antonow und N. Kowal mit. Auch 
die Pioniere und Schüler taten ihr 
Bestes. Mit jedem Tag treffen neue 
Exponate ein.

So muß es auch sein, denn alles, 
was geschichtlichen Wert hat, ist 
Gemeingut des Volkes, Jeder So- 
wjetmensch muß dafür sorgen, 
daß unsere Nachkommenschaft 
nicht nur die Gegenwart, sondern 
auch die Vergangenheit der UdSSR 
kennt.

W. HERDT
Altalreglon

Im Gebietsparteikomitee Nord­
kasachstan zeigte man mir ein­
mal ein Farbenplakat, das über 
die Familie Philipp’ Regner Im 
Sowchos „Afanassjewski" berich­
tete: Der Vater und seine zwei 
erwachsenen Söhne — Alexan­
der und Johannes — waren dar­
auf als Bestmechanisatoren des 
Gebiets und Mutter Anna — als 
Bestmelkerin geehrt worden. Ich 
konnte damals nicht ahnen, daß 
ich nach etwa 15 Jahren — ei­
ner großen Zeitspanne im Leben 
des Menschenl — einen dieser 
Jungen Regner als Abteilungs- 
Verwalter In demselben Sowchos 
und den anderen als Hydrotech­
niken In Sergcjewka wieder tref­
fen werde. Also die Söhne des 
Philipp Regner haben in diesen 
anderthalb Jahrzehnten den frü­
heren Ruhm und die Ehre der 
Eltern nicht verscherzt. Nun 
möchte ich auch über den Abtei 
lungsverwalter des Sowchos, 
nämlich Alexander Regner, et­
was ausführlicher berichten.

Alexander machte als Mecha­
nisator große Fortschritte und 
war bald Feldbaubrigadier ge­
worden. Nach sieben Jahren 
wechselte er In die Viehzucht 
über und bewies Sich auch hier 
aut dem Posten eines Brigadiers 
als geschickter und umsichtiger 
Wirtschafter. In diesem Jahr be­
schloß die Sowchospartolorganl- 
satlon. Alexander Regner, der 
Indessen Mitglied der KPdSU 
geworden Ist. als Verwalter der 
zweiten Sowchosabtellung zu 
empfehlen, und der Sowchosdl- 
rektor Tochtar Omarow ging 
darauf ein. Und daß die Wahl 
der Parteiorganisation richtig 
war, sollte sich bald bestätigen.

Regner kam kurz vor der Heu­
mahd in die zweite Abteilung. 
Hier hatte er zuvor niemals ge­
arbeitet. Alexander kannte trotz­
dem die meisten Mechanisatoren 
und Viehzüchter bei Namen: ar­
beitet man zwanzig Jahre In ei­
ner Wirtschaft, so lernt man vie­
le Menschen kennen. Regner 
kannte die meisten Arbeiter so­
gar von der Schulbank her. sie 
waren alle wie er 1m heimatli­
chen Sowchos geblieben... Die 
Heuernte wurde so durchgeführt, 
daß Futter für die 1 100 Rinder. 
3 000 Schate und 50 Pferde für 
mindestens anderthalb Jahre be­
sorgt war. Auch Im Getreidebau 
erzielte die Abteilung gute Er­
folge.

...Der Junge Schafhirt Shakan 
Kuanow kommt feiertäglich ge­
kleidet Ins Kontor und meldet, 
daß er Ins Rayonzentrum fahre, 
um seinen Paß zu erhalten. Der 
Verwalter A. Regner schaut ihn 
an und schmunzelt so recht ver­
traulich.

„Ist das dein Erhst, Shakan?" 
Der Junge nickt.

„Na und wer wird die Schafe 
warten?" fragt der Verwalter. 
Shakan zuckt mit den Schultern. 
„Das weißt du nicht, Junger 
Freund. Man kann Ja eine Her-

de nicht gerade so Im Stich las­
sen. nicht wahr?"

Der Junge Oberlegt: da stimmt 
wirklich etwas nicht. Aber Reg­
ner kommt ihm zu Hilfe. „Weißt 
du was. Shakan? Wenn Ich mich 
nicht irre, müssen noch zwei 
oder drei Jungen ihre Pässe be 
kommen... Shakan lächelt. 
„Stimmt, der Philipp Dierlng 
und der Johannes Boos, auch die 
Anja Mürz..." Der Verwalter 
tippt sich auf die Stirn. „Und 
wie wäre cs. Shakan. wenn wir 
den Chef herholen zü 
uns. ha? Der kann euch Ja vor 
aller Augen in den Rang voll­
berechtigter Sowjetbürger erhe­
ben, ha?" Der Junge strahlt vor 
Genugtuung, das könnte wirklich 
gut werden. „Ich bin einverstan­
den". entscheidet sich Shakan und 
weicht zur Tür zurück. „Ich muß 
zu meiner Schafherde" sagt er. 
und es klingt beinahe entschul­
digend.

...Maria Schäfer, eine hübsche 
junge Frau, kommt Ins Kontor 
und poltert los:

„Genug damit, morgen bleib 
Ich zu Haus..." Regner weiß 
schon, worum’es geht. In Marias 
Wohnung muß eine Tür angepaßt 
und in die Angeln eingehängt 
werden. Und er hatte ihr cs ver­

sprochen. „Sei doch vernünftig. 
Mascha, beginnt er, „gestern 
mußte, das Vieh dringend unter 
Obdach und der alte Melnikow 
war der einzige Mann, der dabei 
einspringen konnte. Siehst doch, 
daß heute draußen Schnee 
liegt..."

„Eben, well Schnee liegt", 
fährt Maria dazwischen, „er soll 
wohl In die Küche fliegen?" 
...Regner überlegt.

„Bis du jetzt nach Hause 
kommst, wird der alte Zimmer­
mann schon vor deinem Haus ste­
hen, glaubst du mir das. Maria 
Franzewna."

Maria lacht und droht Regner 
mit dem Finger: „Alexander 
Phlllppltsch. du bist ein Schlau­
kopf, paß auf..." Sie schielt zu 
mir herüber und weiß nicht, daß 
Ich sie verstanden habe, denn sie 
sagte dies auf deutsch. „Daß es 
tausend Löcher gibt, weiß ich 
Ja", gibt ^larla zu. „aber..."

Regner seufzt. Die Frau 
rauscht hinaus und er sagt:

„So resolut und störrisch wie 
sie ist. so energisch und zuver­
lässig ist sie auch In der Ar­
beit. alles gedeiht unter ihren 
Händen. Sie Ist Kälhcrwärterln 
und Heß In den letzten zwei Jah­
ren kein einziges Kalb erge­
hen."

...Regner bekam zu hören, daß 
der Traktorist Woldemar R. gar 
oft unsanft mit seiner Mutter 
verfährt. Sollte er als Leiter an 
dieser Missetat vorübergeben? 
Keinesfalls, der Tunichtgut hat 
überhaupt manches auf dem 
Kerbholz, und der Verwalter 
geht zu ihm In die Wohnung. 
Woldemar erschrickt ein wenig, 
als der Verwalter unverhofft ein.

trltt, denn er ahnt nichts Gutes. 
Man kommt mit dem üblichen 
„Wie gehts, wie stehts" über 
die erste Befangenheit hinweg, 
und der Verwalter geht schnur­
stracks auf sein Ziel los:

„Ja, wenn Ich mal fragen darf: 
wie geht es der Wäs Katrin. Ist 
sie vielleicht ganz und gar krank? 
Man sicht sie so selten..."

Woldemar blickt seine Frau Ir­
ma unsicher an. „Es geht, Alex­
ander Phillppowltsch, Gott sei 
Dank", quält er hervor. Irma 
wendet sich ab, sie schämt sich 
der Handlungen ihres Mannes.

„Es muß ihr nicht gut gehen, 
wenn deine Schwiegermutter er­
zählt. daß du deine Mutter
drangsalierst", sagt Regner, 
„erst hat sie dich und ihre ande­
ren Kinder mühselig großgezo- 
§en, jetzt zieht sie deine eigene 

char groß, und du dankst ihr so 
dafür." Woldemar verfärbt sich, 
er weiß nicht, wie er sich wehren 
soll. Der Verwalter weiß wahr­
scheinlich ganz genau Bescheid. 
„Es kommt vor Alexander Philip, 
powltsch, daß Ich grob bin. aber 
nur wenn ich .betrunken bin..."

„Und das kommt recht oft 
vor... Ich will dir eins sagen. 
Woldemar". fährt der Verwalter 
fort, „die Parteigruppe und die 
Gewerkschaft haben beschlossen, 
dich Im Klub vor aller Augen 
zur Rede zu stellen. Und noch 
eins: ich hab gesehen, daß du 
dich von deinem zwölfjährigen 
Sohn mit dem Motorrad herum 
kutschieren läßt, und dabei recht 
angeheitert bist. Solche Belusti­
gungen enden oft tragisch, und 
wenn ich das noch einmal sehe, 
dann kannst du auf Schlimmes 
gefaßt sein. Auf Wledersehenl"

Woldemar R. dachte wahr 
schelnllch gründlich über den 
Besuch des Verwalters nach, 
denn er kam am anderen Tag In 
dessen Wohnung und bat um 
Rücksicht. „Ich hab mich vor 
meiner Mütter aufrichtig ent­
schuldigt und sie um Verzeihung 
gebeten. Fragt meine Frau. Und 
an das Motorrad hab Ich ein 
Schloß gelegt, der Willi kann es 
Jetzt nicht mehr benutzen. Alex 
ander Phillppowltsch. vielleicht 
kommen wir ohne die Versamm­
lung im Klub aus? Ihr sollt's 
erleben, mein Ehrenwort..."

„Die angckündlgte Versamm­
lung. Woldemar, kann Ich nicht 
aufheben, das liegt außerhalb 
meiner Rechte", sagte der Ver­
walter. „aber ich will dir gern 
glauben und mich danach rich­
ten. Alles hängt davon ab. wie 
du selbst deine Vergehen und 
dein Betragen einschätzt und wie 
du dich ferner aufführen wirst..."

Der Kommunist Alexander 
Regner hält es für seine Pflicht, 
seinen Mitmenschen stets die hel­
fende Hand zu reichen. sie zu 
bewußten und aktiven Erbauern 
der kommunistischen Gesellschaft 
zu erziehen. Und er hat sichtbar 
Erfolg dabei.

K. ECK

rjlE Sonnenwende, die 
*-* den Anfang des neuen 

Jahres verkündet, ist wieder 
vorüber. Keine Zeit des 
Jahres Ist so reich an volkstüm­
lichen Belustigungen wie diese. 
Und unser Volk hat wirklich Ur­
sache, solche Belustigungen zu ver­
anstalten. Hatten doch die meisten 
Arbeiter und Landschaffenden ihre 
Jahresproduktionsplänc schon längst 
erfüllt und übererfüllt. Wie eine Dis­
sonanz zum Chor der Produktlons- 
»ieger klang eine Rundfunkmel­
dung am 20. Dezember 1973, in 
der mitgeteilt wurde, daß einige 
Bürger von Alma-Ata In ihren 
Briefkästen „Hiinmelsbrlcfe” ent­
deckten. In ' diesen Briefen 
war unter anderem ge­
sagt daß „Boten Gottes" an einer 
Leiter aus ddr herabstei-

Aberglaube und Volksweisheit
gen und das auscrwählte Volk 
Christi in das neue Jerusalem füh­
ren werden. Das klingt wirklich 
märchenhaft In der Zeit der Er­
schließung des Weltraumsl Mich 
erinnerte die in den Briefen er­
wähnte „Himmelsleiter** an meine 
früheste Kindheit.

Das war in den Jahren 1908— 
1910. Drei kleine Strolche schauten 
angestrengt und erwartungsvoll 
nach dem Glockenstuhl der Dorf­
kirche. Dort sollte an einer Leiter 
das sogenannte Christkindchen her­
absteigen und für uns Kinder 
„Prenik" backen. Natürlich warte­
ten wir vergebens.

...Schon die olympischen Götter 
stiegen In den Sagen an einer Lei­
ter zu den alten Griechen herab. So 
daß die Jehovisten auf einem alten 
fremden Roß geritten kommen.

Die meisten mit der Winterson­
nenwende verbundenen Volksfeste 
haben nicht die christliche Religion 
zur Grundlage. Die „Weihnachten" 
sind altgermanischer, heidnischer 
Herkunft.

Der Neujahrsbaum hat eine wirk­
lich dialektische Geschichte durch­
gemacht, Als immergrüner standhaf­
ter Freund des Naturmenschen ent­
standen, wurde er später der christ­
lichen Religion angekünstelt,

Weg überquert. Nach geschichtli- 
' * ' 1 das Mar­

dann, fälschlich als Rcligionsattrl- ...„ ——............—
but betrachtet, wurde er als Neu- , dien Angaben begann 
jahrsbaum verboten. Heute erfreut 1 ” — J” L 
er die hochentwickelte Menschheit 
als Lebens- und Freudenbaum.

Vielerorts ist das Neujahrsfest 
• mit Karnevals verbunden, wo wir 
viele Ticrrnaskcn sehen: Katzen, 
Hunde, Füchse, Böcke, Raben, u. a. 
Diese Tatsache wird von vielen 
Gelehrten auf den Tierkullus der 
Naturvölker zurückgeführt.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Katze, Bel uen Ägyptern wurde sie 
als heiliges, als Schutzticr geehrt. 
Heute aber stutzen manche, wenn 
ihnen eine schwarze Katze den

----- en bega.... ------- 
dien von der bösen schwarzen 
Katze im Mittelalter zur Inquisi­
tionszeit. als man glaubte, daß die 
Hexen als Gesandten des Teufels 
den Menschen in Gestalten schwar­
zer Katzen, Böcke, Hunde usw. er­
scheinen. Bei Begegnung mit ih­
nen bekreuzigten sich die Gläubi­
gen, sprachen „heilige“ Sprüche 
und spien über dio linke Schulter, 
da nach Ihrer Meinung auf der lin­
ken Schulter der unsichtbare böse 
Geist saß. Nicht wenig Katzen 
wurden zu jener Zelt verbrannt.

Als Kinder wurden twir gewarnt: 
„Wenn du ein Schwalbennest zer­
störst, wird die Kuh blutige Milch 
geben." Dabei ist das Schwälbchen 
mit Recht ein willkommener Gast 
des Landwirts, ist es doch ein sehr 
nützliches Vöglein. Bei J. Dmi­
trijew lesen wir in seinem Buch 
„Der Mensch und die Tiere“, daß 
im alten Athen beim Erscheinen 
einer Schwalbe über dem Ver­
sammlungsplatz die Versammlung 
vertagt wurde. Vielleicht hatten 
die Athener bemerkt, daß die 
Schwalben den Insekten in der Luft 
nachjagen, die vor einem Gewitter 
tief an der Erde fliegen.

Der Aberglaube, ob religiöser 
oder altertümlicher Herkunft, hat 
der Menschheit nicht wenig Scha­
den zugefügt

Die Naturwissenschaft bekräftigt

heute viele volkstümliche Beobach­
tungen. Manche aber, die nicht 
vom ganzen Volk stammen, verneint 
sie. So besteht es mit den „Losta­
gen"—vom 25. Dezember bis 6. Ja­
nuar. so ist es mit dem Spruch: 
„Helle Mette — Silvestermesse — 
dunkle Scheune“, oder mit der Be. 
hauptung mancher Sekten: „Es gibt 
keinen Sonntag ohne Sonne“ usw.

Wir wissen, daß uns Jie Natur­
wissenschaft auch im Jahr 1974 mit 
neuen Errungenschaften erfreuen 
wird und brauchen deshalb auf 
keine „Qottesbotcn" zu warten, die 
uns in ein sogenanntes „neues Je­
rusalem" führen sollen.

P. BELLENDIR

Alms-Ata
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Wenn die Lichter.
Der Winter beginnt bei uns im Dezem­

ber. Da sind die Tage am kürzesten und 
die Nächte nm längsten. Die Erde ruht 
und sammelt neue Kräfte für den Früh­
ling. Sie hat ihr buntes Kleid abgelegt 
und ein weißes angezogen. Man sieht 
kein Blümchen mehr und hört kein 
Vöglein singen. Wir ‘ziehen warme 
Kleider an und heizen die Ofen in den 
Zimmern. Alles ist mit Schnee bedeckt. 
Und doch ist auch der Winter schön. 
Wir bauen Schneemänner und fahren 
Schlittschuh. Während des Neujahrsfestes, 
wenn die Lichter am Tannenbaum

glänzen, freuen wir Kinder uns beson­
ders. Da beginnen auch die Winter­
ferien.

Ich helfe wieder meinen zurückblei­
benden Schulkameraden, damit wir alle 
dieses Schuljahr mit 4 und 5 abschlie­
ßen. Ich gehe jeden Abend in die Schu­
le, wo wir uns versammeln, und erkläre 
ihnen, was sie nicht verstanden haben.

Natascha LORENZ, 
Schülerin der 8. Klasse aus Asowo

Gebiet Omsk

Heinrich SCHNEIDER

Prahlhans Winter
Es prahlte mal der Winter:
„Ich bin der Stärksté, Kinder! 
Will ich, so müßt ihr

schlappem
und mit den Zähnen klappern. 
Geht ihr nicht von der Straße, 
färb Ich euch rot die Nase." 
Da lachten laut die Kinder:
„Du bist ein Prahlhans, 

Winter!
Bloß von der Sonne Küssen 
wirst du vergehen müssen.“

Fleißig erlernen die Jungen und 
MSdchcn aus den Klassen 2a und 
2b der Lenin-Schule In Issyk, Ge­
biet Alma-Ata, die deutsche Spra­
che. Des öfteren versammeln sich 
die Bcstschölcr in ihrem Pionier­
zimmer, um ein Bilderbuch oder 
einen Album (unser Bild) zu be­
trachten.

Foto: D. Neuwirt

Woche 
der russischen 
Sprache

Kurz vor dem Abschluß 
des 2. Viertels haben wir in 
unserer Schule in Majorow- 
ka eine „Woche der russi­
schen Sprache“ durchge­
führt. Es war eigentlich ein 
Wettbewerb, an dem sich die 
7.—10. Klassen beteiligten. 
Die Schüler mußten Auf­
sätze und Diktate schreiben. 
Denjenigen Schülern, die auf 
allen Stufen des Wettbe­
werbs gute und ausgezeich­
nete Noten hatten, wurden 
Gedenkschreiben und auch 
Preise überreicht. Ein Preis­
gericht wählte die besten 
Rezitatoren aus.

Es wurde auch ein Wis­
senstoto organisiert. Die 
Schüler mußten folgen­
de Fragen beantworten: was 
weißt du über die russische 
Sprache, welche russischen 
Dichter und Schriftsteller 
kennst du. Am Wochenende 
zog man dann das Fazit die­
ses Wettbewerbs. Die Besten 
wurden ausgezeichnet. Der 
Abend schloß mit einer 
Tanzveranstaltung.

Allen Schülern gefiel die­
se „Woche der russischen 
Sprache“.

„Das hilft uns gut beim 
Erlernen der russischen 
Sprache Und erweitert unse­
ren Gesichtskreis“, meinten 
die Schüler.

Ida WEIZEL, 
unsere Jungkorrespondcn- 
tin

Gebiet Karaganda

Ein interessantes Treffen
Unsere Brieffreunde der 

Internatsschule Nr. 3 aus der 
Stadt Mias (Süd-Ural) luden 
uns zu einem Treffen mit 
einem Delegierten der X. 
Weltfestspiele der Jugend 
und Studenten in Berlin 1973 
ein. Das freute uns sehr, denn 
aus unserer Stadt war nie­
mand zu diesem Fest dele­
giert worden.

Da wir fast ein ganzes 
Jahr Material sammelten, um 
unseren Abend recht interes­
sant zu gestalten, häufte sich 
eine Masse von Festivalblu­
men, Sprüchen, Bildern an, 
die uns unsere Freunde aus 
der DDR schickten, und 
wir beschlossen, auch etwas 
in die Schule Nr. 3 mitzuneh­
men. Die KIF-Sitzung sollte 
am 28. um II Uhr beginnen.

Wir kamen am 27. abends 
in Mias an. Maria Abramow­
na Kubatowa, die Deutschleh­
rerin, und die KIF-Mitglieder 
warteten schon auf uns. Wir 
wurden gut aufgenommen. 
Man zeigte uns alle Kabinet­
te, die sehr gut eingerichtet 
sind. Und was für eine 
Speisehalle und was für 
einen prächtigen Saal haben 
dort die Schüler! Uns gefiel 
alles: die Räume, die prächti­

David JOST

IN DER SCHULE
Bin wieder da, 
wo ich vor vielen Jahren 
den weiten Weg 
ins große Leben fand. 
Mein aller Lehrer, 
Firnschnee in den Haaren, 
drückt liebevoll 
und freudig mir die Hand.

Wir gehen langsam 
durch die Klassenräume.
Wie ist mir da noch 
alles heimisch traut! 

ge Ausstellung des KIF, und 
natürlich die Mädchen und 
Jungen...

Punkt 11 Uhr. Eine Klas­
se nach der anderen kam 
organisiert in den Saal, jede 
Pioniergruppe hat dort 
ihren bestimmten Platz. 
Die Delegierte, es was Na- 
deshda Nikolajewna Ko­
shewnikowa aus Tschelja­
binsk, wurde mit lautem 
Beifall begrüßt. Im Präsidi­
um saßen die Vertreter des 
KIF aus jeder Klasse, im 
Zentrum die Präsidentin des 
KIF — Galja Besrukawaja. 
Nach den Aussprachen der 
KIF-Mitglieder, die über 
ihre Arbeit erzählten, trat 
N. N. Koshewnikowa auf. 
Sie hatte ihr Festivalkostüm 
an, auch das Abzeichen hat­
te sie angesteckt. Sie erzähl­
te einfach und verständlich. 
Sie sei auch in Buchenwald 
gewesen, erzählte über den 
Treptowpark, über die Soli­
daritätsmeetings in den 
Pionierrepubliken „Wilhelm 
Pieck“ und „Ernst Thäl­
mann“, über die Delega­
tionen. die aus 140 Ländern 
eintrafen, zeigte verschiede­
ne Fotos, Abzeichen und 
Bilder.

Hier träumte ich 
die allerkühnsten Träume 
und hab ins Morgen 
hoffnungsvoll geschaut. 
Auf meiné Schplbank 
lasse ich mich nieder. 
Verfloss'ncs zieht vorbei 
vor meinem Blick...
An meine ferne Kindheit 
denk ich wieder.
Voll Sehnsucht denke ich 
an sie zurück.

Am Neujahrsbaum Im Kolonnen­
saal des Gcwerkschaltshauses bren­
nen die Lichter. Die Gäste werden 
hier vom Großväterchen Frost und 
Schneewittchen empfangen.

Während der Winferfcrlen be­
suchten den Kolonnensaal Tausen­
de junge Moskauer und Gäste 
der Hauptstadt. Für die Kinder 
wurden hier lustige Spiele und 
eine Ncujahrstombola organisiert.

Foto: TASS

„Als wir erfuhren, daß 
W. Ulbricht nicht mehr lebt, 
waren wir alle traurig“, 
sagte N. Koshewnikowa. 
„W. Ulbrichts letzte Bitte 
aber war, das Festival fort-) 
zusetzen, und die Weltfest-1 
spiele nahmen ihren weite- , 
ren Lauf." Auf unsere Fra- I 
ge, welches Lied ihr am be 
sten gefiel, antwortete sie: 
„Das Lied Drushba- 
Freundschaft“. Dann san­
gen wir alle zusammen die­
ses Lied.

Nach der KIF-Sitzung 
gingen wir mit unseren 
Freunden ins Museum. Un­
terwegs zeigte man uns die 
Stadt. Wir sahen uns die 
Gebäude an, in denen der 
Regisseur Gerassimow die 
Filme „Im Banne des Gol­
des“ und „Journalist“ dreh­
te. Man zeigte uns das gro­
ße Autowerk, wo prächtige 
Lastwagen gemacht wer­
den.

!m Auftrage des KIF — 
Tanja SOSNINA, 

Wera LASARENKO, 
Ira NOWITSCHKOWA, 

Olga KISSELJOWA 
Schule Nr 4 in Troizk

Gebiet Tscheljabinsk

Die Werkstatt des Grcßväterchens Frost
Zauberhafte Verzierungen 

malt der Frost an die Fen­
sterscheiben. Doch in der 
Werkstatt des Großväter­
chens Frost ist es heiß. 
Hierher eilen Kinder. Bei 
Ihnen glühen die Wangen. 
In ihren Mappen bringen sie 
buntes Papier, -Klebstoff, 
Scheren mit.

Die Schüler aus der 4.

Hockeyspieler aus Beslesnoje
Die langerwarteten Winterfröste 

traten ein. Und da beschlossen die 
Kinder aus Beslesnoje, Rayon So­
wjetski, die Wintersaison zu eröff­
nen.

Aktjubinsker Mittelschule 
rüsteten zu den Winterfe­
rien, um am geschmückten 
Tannenbaum frohe Reigen­
tänze zu führen.

Die Kinder haben viel 
Tannenschmuck angefertigt: 
bunte Girlanden, leichte 
Schneeflocken, Papierlater­
nen, verschiedene Tierfigür­
chen.

Säscha Dille ist in der 4. Klais 
der Mittelschule. Naeh den Stun­
den läuft er gern Schlittschuh. Er 
spielt auch begeistert Hockey. Di«

Erinnerung aus 1973
I Vom 29. September an holl un- 
■ 'cre Schule dem Lenln-Ko’ehos, 
j Rayon Sarg-Agalseh, bei der Ernte. 
Wir sammelten Baumwolle. Beson­
ders fleißig arbeitete unsere Klas-

I scnültéste Rosa Utenowa. Diese Ar- 
I beit war ihr ziemlich gut bekannt. 
i Jeden Tag ging sie au/ das Feld 
und sammelte HO—60 Kilo Baum-

. wolle. Sie trug dazu bei. daß 
re Kia «e den ersten Plate belegt»

: Ich ging auch auf das Feld und 
sammelte im Durchschnitt 40—öO

I Kilo Baumwolle. t Das ist eine

Aus der Nähe sind diese Brüder gar nicht so abscheulich—

Foto: S. Sjatschln

Emma Kocher. Olja Kuli- 
schenko und Lydia Dillmann 
waren am aktivsten. Sic 
machen in dieser Werkstatt 
schon mehrere Jahre mit. 
Vieles lernten sie von ihren 
Lehrern und Erziehern 
Lydia Bereshna und Nelly 
Kinas.

S. SOBENKO

Aktjublnsk

Kinder achten Ihn dafür. Sascha 
schlägl geschickt die Scheiben ins 
Tor. Geradezu meisterhaft!

Gebiet Nordkasachstan 

schwere Arbeit, alter sie machte 
uns stark.

Unsere Jungen und Mädchen 
verstehen es, nicht nur fleißig tu 
arbeiten, sondern auch gut zu ler­
nen. Auf das Neujahrsfest bereite­
ten wir uns unter dem Motto vor, 
das 2. f.ehrmertcl ohne Zurückblei­
bende abzuschließcn.

Nun haben wir uns in den TVin- 
terferien gut nusgeruhl, und wollen 
jetzt mit neuen Kräften weilerler- 
nen.

Tolja SUTTER
Gebiet Tschinikcnt

Wir lieben die Kunst
Wir malen mit Wasserfarben auch mit 

Tusche und Guasch, formen Figürchen aus 
Plastilin. Besonders geschickt macht das 
Muchtar Bitischtschew, Schüler der 3. Klas­
se.

Im Klub für bildende Kunst in der Inter­
natsschule Mamljutka haben sich 50 Schüler 
aus allen Klassen und der verschiedensten 
Nationalitäten versammelt: Russen, Deut­
sche, Kasachen, Ukrainer. Zum Neujahrsfest 
malte Rosa Schulz, Schülerin der t0. Klas­
se, ein vortreffliches Neujahrsmotiv.

Die Mitglieder des Klubs sind auch be­
strebt, ihre Schule geschmackvoll auszustat­
ten. Es werden Dispute organisiert und 
Ausstellungen von Skizzen und Bildern der

jungen Maler. Als Devise hat man In unse­
rem Klub die Worte von K. Marx immer 
vor Augen, der einst sagte, wer eine Kunst 
genießen will, muß kunsterzogen sein. 
Deshalb bemühen wir uns auch das Schöne 
zu erkennen. Das lernen wir bei unserem 
Lehrer in Malen Grigori Jusephjan. Er ent­
deckte für uns Raffael, Repin und Surikow.

Katja RAMASANOWA, 
Präsidentin des Klubs für bildende Kunst

UNSERE BILDER: Die Mitglieder des 
Klubs an Ihren Staffeleien; Rosa Schulz 
zeichnet ein Stilleben.

Gebiet Nordkasachstari

Auf Wunsch von Deutschlehrern werden 
schäft“ kurze biographische Angaben über 
sestoff für die Oberschüler veröffentlichen.

wir auf den Seiten der „Kinder-Freund- 
bedeutende Schriftsteller der DDR als Le-

Anna Seghers
Anna Seghers (eigentlich 

Nelty Radvanyi) wurde am 
19. November 1900 in Mainz 
In der Familie eines Antiqui­
tätenhändlers geboren. Sie 
studierte in Köln und Heidel­
berg Philologie, Geschichte, 
Kunstgeschichte. In den 
Studienjahren durchreiste sie 
viele Länder. 1928 trat A. 
Seghers der Deutschen Kom­
munistischen Partei bei. 5 
Jahre später, als in Deut­
schland das Naziregime ein­
setzte, wurde sie verhaftet 
und floh nach 'Frankreich. 
Hier arbeitete sie an antU 
faschistischen Zeitschriften 
und Verlagen mit. 1940 
Flucht in den unbesetzten 
Teil Frankreichs und von 
dort über Marseille nach 
Mexiko, Hier bildete sie zu­
sammen mit B. Uhse. 
L. Renn und A. Abusch ein

Zentrum antifaschistischer 
deutscher 'Schriftsteller, des­
sen Zeitschrift „Freies Deut­
schland“ Bedeutung erlangte.

Anna Seghers gehört zu 
den bedeutendsten sozialisti­
schen Schriftstellern der Ge­
genwart. 1928 wurde ihre 
erste Veröffentlichung, die 
ausgezeichnete Erzählung 
„Der Aufstand der Fischer 
von St. Barbara" wegen 
ihrer sprachlichen Meister­
schaft mit dem Klelstpreis 
ausgezeichnet. In den näch­
sten Jahren, später im Exyl 
und nach der Rückkehr 1947 
in das sozialistische Deut­
schland entstanden die Wer­
ke: “Das siebte Kreuz“ 
(1942). „Transit" (1943), 
„Die Toten bleiben jung“ 
(1949), „Das Vertrauen“ 
(1968), „Die Überfahrt“ 
(1970) u. a. m. Gegenwär­
tig ist A. Seghers Leiter des

Vorstandes des Schriftsteller­
verbandes der DDR.

„Das siebte Kreuz" ist ein 
Hohelied auf die proletari­
sche Solidarität. Der Roman 
zeigt das Verhalten verschie­
dener Schichten des deut­
schen Volkes zum Faschis­
mus, vor allem den Wider­
standskampf gegen das Na­
ziregime. Sieben Häftlinge 
sind aus Westhofen ausge­
brochen. Sie sollen an sieben 
Kreuzen sterben, doch das 
siebte Kreuz bleibt leer. Sie 
flüchten ins Land, das der 
Feind in seiner Gewalt zu 
haben glaubt. Eine Flucht 
scheint also von vornherein 
aussichtslos zu sein. Diese 
Auffassung scheint sich zu 
bestätigen, als die Flüchtlin­
ge einer nach dem anderen 
cingefangen werden. Doch 
einem gelingt die Flucht, 
weil die Solidarität von den 
Faschisten in Deutschland 
nicht völlig erschlagen ist, 
weil sie weiterlebt. Diese

gelungene Flucht wird An­
stoß zu neuen Aktionen ge­
ben. Die Menschen. die 
stumm geworden sind, wer­
den sich wieder etwas Zu­
trauen, weil durch die Flucht 
ihre Kraft und Möglichkeit 
aufs neue offensichtlich ge­
worden ist, weil die Isolie­
rung, in der sich viele be­
fanden, gesprengt wurde. 
Das Hauptthema ist der 
Kampf gegen die Unfreiheit 
und Unterdrückung. Zum 
Schluß wird das düstere En­
de des Hiflerrelches prophe­
zeit.
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in vergangener Woche
In der Ncujahrsnummer ist der 

Beitrag des Ersten Sekretärs des 
Gcbictspnrteikomilees Zelinograd 
N. J. Krulsehinn „Neuland und 
Heldentum” unter der Rubrik „Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU realisieren" veröffentlicht. 
Mit dem Beitrag „Ich bin Bürger 
der Sowjetunion'' Ist der Oberschä­
fer des Abshanow-Sowchos im 
Rayon-Ajagus. Gebiet Semipala- 
tinsk, Held der sozialistischen Ar­
beit Sowjet Shaksybekow vertre­
ten.

In der vergangenen Woche er­
schien die Zeitung mit den ^Leit­
artikeln „Zu neuen Höhen von* den 
ersten Tagen an". ..Kampfaufgaben 
des bestimmenden Planjahrs", 
„Wintersorgen der Landwirte".

In der Republik finden Rayon- 
parteikonfcrcnsen statt. Die Zei­
tung veröffentlichte Berichte von 
diesen Rayonparteikonferenzen so­
wie von den Versammlungen der 
Gebietsparteiaktive. Zweiter Sekre­
tär des Alma-Atnee Stadtpnrteiko- 
mitees I. Raltagulow betitelt seinen 
Beitrag „Die Kader — der goldene 
Fonds".

Eine Reihe der Materialien sind 
der Winterhaltung der Tiere in 
den Wirtschaflen der Republik ge­
widmet. darunter die Reportage 
K. Moldachaschews aus dem Ge­
biet Scmipalatinsk unter dem Titel 
„Rymbala" — über den Oberschä­

Was eine
Frau vermag

Emilie Wintschel war auch frü­
her als Melkerin gut angeschrieben, 
obwohl sie im Rayon Zelinograd 
nicht gerade Spitzenpositionen 
behauptete. Als sich aber im Herbst 
1972 der sozialistische Unionswett­
bewerb der Viehzüchter im Lande 
entfaltete, wandte sie sich mit 
einem Aufruf an die Melkerinnen 
des Sowchos .Oktjabr“, im dritten, 
entscheidenden Planjahr von jeder 
Kuh nicht weniger als 3000 Kilo 
Milch zu melken. Selbst verpflich­
tete sie sich, es auf 3 500 Kilo zu 
bringen.

Diesem Aufruf folgten nicht nur 
die Melkerinnen der eigenen Wirt­
schaft, sondern brachte auch alle 
Farmarbeiter des Rayons auf die 
Beine. 3500 Kilo — eine solche 
Leistung gab cs weder im Sowchos, 
noch im Rayon. 1972 zählte das 
ganze Gebiet in allem nur 11 
Melkerinnen mit solch einem Milch­
ertrag. Im Vorjahr waren es schon 
etwa hundert. Emilie Wintschel 
molk 3 913 Kilo Milch je Kuh. Im 
Wettbewerb errang sie den ersten 
Platz im Sowchos und den zwei­
ten im Rayon.

„Eine sorgfältige Pflege und das 
Füttern nach balancierten Rationen 
ist bei weitem noch nicht alles, 
was den Erfolg in unserer Arbeit 
sichert“, sagt Emilie. „Nehmen 
wir solch eine .Kleinigkeit'. Bei 
uns ist das Maschinenmelken ein­
geführt. doch bleibt dabei immer 
etwas Milch im Euter, bei der einen 
Kuh weniger, bei der anderen mehr. 
Ich habe zwei Kühe, die der Ma­
schine nur die Hälfte Milch abge­
ben. Was tun? Es gibt nur einen 

fer des Auesow-Sowchos im Rayon 
Abai.

Der stellvertretende Vorsitzende 
des Gcbietsvollzugskomitccs Taldy- 
Kurgan ist mit dem Beitrag „Mehr 
Aufmerksamkeit der Berieselung" 
vertreten.

Die Zeitung bringt eine Materia­
lienauswahl über den Wettbewerb 
der Werktätigen der Gebiete Zcli- 
nograd und Kustanai, darunter die 
Beitrüge der zweiten Sekretäre 
der Gebielsparteikomitccs Kustn- 
nai O. Kosybajcw und Zelinograd— 
O. Kuanyschcw.

Doktor der Philologie A. Derbis- 
sabin widmet seinen Beitrag „Un­
sterbliche Poesie“ dem 80. Geburts­
tag des Dichters Sultanmachmut 
Toraigyrow.

In zwei Nummern wird die Er­
zählung „I-egcnde vom weißen 
Reis" von Askar Tokniagambctow 
aus dem Gebiet Ksyl-Orda ge­
druckt. Der Autor erzählt über den 
vortrefflichen Wirtschaftsleiter, 
Vorsitzenden des Kolchos „XX 
Jahre Kasachstan" Usak Jespanow.

Von kritischen Materialien sei 
die Korrespondenz des Eigenkorre­
spondenten der Zeitung J. Jebike- 
now aus dem Gebiet Koktschetaw 
erwähnt über die unzulässige Vor­
bereitung des Saatguts für das 
Frühjahr in einigen Wirtschaften 
des Gebiets.

Die Leser finden ebenfalls Aus­
lands- und Republikmcldungcn.

Menschen aus unserer Mitte

Ausweg: Mit den Händen nachmcl. 
ken. Und solche .Kleinigkeiten* 
kann man in unserer Arbeit eine 
ganze Reihe finden.“

Wie die Arbeit, so der Lohn. Als 
Siegerin im sozialistischen Unions­
wettbewerb der Viehzüchter erhielt 
sie den Orden des Roten Arbeits­
banners. Früher — die Lenin- 
Jubiläumsmedaille. Außerdem Ur­
kunden, Wertgeschenke. Geldprä­
mien. Auch ist sie Preisträgerin 
des Republikwettbewerbs der Mel­
kerinnen beim Maschinenmelken.

Durch ihren Fleiß erwarb sich 
Emilie Wintschel die Anerkennung 
der Menschen. Man wählte sie 
zweimal zur Deputierten des Rayon­
sowjets. Sie ist bemüht, jedem An­
liegen der Wähler Gehör zu 
schenken.

G. HAFFNER

Gebiet Zelinograd

Der neue 300 PS starke Traktor K-701, den die Leningrader 
Maschinenbauer entwickelten, hat die Staatsteste erfolgreich be­
standen. Seine Leistungsfähigkeit Ist Im Vergleich zu K-700 um 
25—40 Prozent größer.

Berechnungen ergeben, daß die Anwendung der Traktoren 
K-701 s|att der bis jetzt weit verbreiteten DT-75M allein in den 
Getreideanbauwirtschaften In Nordkaukasien, im Wolgageblet 
und In Westsibirien den Bedarf an Traktoren um 130 000, den 
Bedarf an Mechanlsatorenkadern um 150 000 Personen verringe­
re. K-701 hebt sich vorteilhaft von seinem Vorgänger K-700 
nicht nur durch höhere Leistungsfähigkeit ab. Seine Schöpfer 
schufen für den Traktoristen bessere Arbeitsbedingungen, der 
Lauf der Maschine Ist stabiler und gleichmäßiger.

Die unifizierte Konstruktion des neuen Modells gestattete eine 
ganze Serie Maschinen zu entwickeln, die fhan In verschiedenen 
Volkswirtschaftszweigen verwenden kann.

In den Tagen der Lenln-Stoßarbeltswacht läuft Im Kirowwerk 
die Vorbereitung auf die Serienherstellung neuer Steppenriesen 
auf Hochtouren, 56 Betriebe des Landes werden Details für die­
se Traktoren liefern.

UNSER BILD: Traktor K-701

Diagnose
Der Zustand des Piloten und 

seine Arbeitsfähigkeit läßt sich nach 
der Stimme und den Veränderun­
gen in seiner Redeweise beurteilen. 
Zu dieser Schlußfolgerung sind so­
wjetische Mediziner gelangt.

Experimente auf diesem Gebiet, 
sagte der Astrophysiologe Wladi­
mir Kuraschwili aus Moskau, ha­
ben bereits • interessante Informa­
tionen gewonnen. Wir sind der Auf­
fassung, daß diese Studien eine 
große Zukunft haben.

Die Stimme und die Redeweise

Fastenkur wirksam
Durch eine längere Fastenkur 

unter ärztlicher Kontrolle kann 
man Magengeschwür, Asthma und 
Diabetes heilen, hat der führende 
sowjetische Ncurophysiologc Aka­
demiemitglied Pjotr Anochin er. 
klärt.

In einem TASS-Interview teilte 
Anochin mit, daß im physiologi­
schen Aspekt das Fasten eine Art 
der Schocktherapie ist, die mit der 
höheren Nerventätigkeit verbunden 
ist.

Diese Heilmethode wird unter der 
Leitung von Anochin im Laborato­
rium der Medizinhochschule von 
Moskau entwickelt

Es stellte sich unter anderem 
heraus, daß bereits nach drei Tagen 
Fasten die Arbeit der Gehirnrinde 
des Patienten eine schroffe Ände­
rung erfährt In ihr aktivieren sich

Wissenschaftler helfen Bauern
Mit einem Ährenkranz ist Dr. 

Ljaonas Kadzulis, von der litau­
ischen Ackerbauhochschule im Kol. 
chos Ritu Ausra (Morgenrot) ge­
ehrt worden. Die von dem Wissen- 
schattier entwickelte neue Techno, 
logic der Konservierung von Grün­
futter half, doppelt so schnell wie 
sonst Wiesengras zu verarbeiten 
und die Nährstoffe im Konzentrat 
maximal zu erhalten.

Empfehlungen der Wissenschaft­
ler, die die Kolchose und Sowchose 
unentgeltlich erhalten, sind wiciiti.

Der Betrieb der Vereinigung „Sigma“ in Vilnius 
meisterte die serienmäßige Herstellung neuer Rechen­
komplexe M-5000 mit einer Leistungsfähigkeit von 
40 000 Operationen in der Sekunde.

Die Halbleiter des Rechenkomplexes, der ein Com­
puter dritter Generation ist, sind durch integrale Sche­
men* ersetzt. Zum Unterschied von den früher herge- 
stellten Rechenmaschinen hat diese eine Einrichtung 
zur Fixierung der einlaufenden Informationen auf 
elektromagnetische Platten, was die Zeit der Datenbe­
arbeitung wesentlich verkürzt.

Der Komplex M-5000 ist für die mathematisch-logi­
sche Bearbeitung der Wirtschaftsinformationen be­
stimmt. Er wird weitgehend in Industrie-, Agrar-, Bau- 
und Handelsbetrieb«! angewandt werden.

UNSER BILD: Die Überprüfung des neuen Re- 
chenkomplcxes M-5000 Im Werk für Rechenmaschinen 
in Vilnius.

Foto: APN

Foto: TASS

nach der
können den Zustand des Men­
schen kennzeichnen. Sie können 
vieles über seine Stimmung und 
sein Selbstbefinden berichten Heu. 
te dienten dazu vorwiegend Senso­
ren. die am Körper des Piloten an­
gebracht werden. Eine solche Kon­
trolle ist aber nicht immer mög­
lich, während Informationen, die 
auf diese Weise gewonnen werden, 
nicht immer ausreichen. In vielen 
Fällen kann das Studium der Stim­
me viel mehr ergeben. Dabei sind 

die Abwehrprozesse. Diese wirken 
ihrerseits auf den bestehenden 
Komplex pathologischer Prozesse 
des Kranken, der die Anwendung 
normaler Heilverfahren, so der 
Arzneimittel, unmöglich macht.

Wenn dieser stabile Komplex zer­
stört wird, werden alle früheren 
normalen Funktionen wiederherge. 
stellt. Damit erklärt sich auch, 
sagte der Wissenschaftler, daß län­
geres Fasten, das durch psychische 
Erregung begleitet wird, chroni­
sche Krankheiten heilen kann.

Völliges Fasten ohne Einschrän­
kung des Wassers kann bis zu 40 
Tagen dauern. Danach wird dem 
Patienten eine Diätkost verordnet.

Experimente an Tieren haben 
gezeigt, daß während des Fastens 
die Information über den Zustand 
des Organismus und den Mangel

fe Reserve für die Erhöhung der 
lektarertrâge landwirtschaftlicher 

Kulturen und der Leistungen der 
Viehwirtschaft geworden.

In diesem Jahr erzielten die 
Wirtschaften der Litauischen Repu- 
blik rund 35 Millionen Rubel zu- 
sätzliche Einkünfte aus dem Anbau 
in der Ackerbauhochschule ent. 
wickelter neuer Sorten. Es handelt 
sich dabei um die neue Roggensor­
te „Kombaynowy“, mit kurzem 
und festem Halm. Die Sorte hat

Stimme
dafür keine zusätzlichen Funkmeß­
kanäle erforderlich.

Für die Untersuchung der Beson­
derheiten der Redeweise im Flug 
ist viel Zeit erforderlich. Die Wis­
senschaftler haben festgestellt, daß 
cs bei Überbelastungen schwer­
fällt, zu sprechen, der Mensch 
spricht abgehackt und lakonisch. 
Während des , Übergangs zur 
Schwcrelosgkcit gewinnt die Rede 
neue Tonfarben und wird emotio­
neller.

Für den ‘Zustand der begrenzten 

an Nahrungsstoffen mit dem Blut 
nach Hypothalamus kommt.

Die Wissenschaftler haben festge- 
stcllt, daß es bei einer 20. bis 25- 
Erozcntigen Gewichtsabnahme zu 
einen unumkehrbaren Veränderun­

gen In den Organen und im Gewe. 
be der Tiere und des Menschen 
kommt. Die Methode dosierten Fa­
stens führt gewöhnlich zu einer 12. 
bis IßprozenUgcn Gewichtsabnah­
me, was für die Gesundheit viel 
unschädlicher ist.

Experimente dieser Art werden 
in mehreren Forschungszentren un­
seres Landes angestellt. Pjotr Ano. 
chin vertritt die Meinung, daß die 
Fastenkur perspektivisch ist. Es 
gilt, diese Heilmethode auch weiter 
zu entwickeln. Die Mediziner ma­
chen jedoch warnend darauf auf­
merksam, daß die Fastenkur kein 
Allheilmittel gegen alle Erkrankun­
gen ist. Sie darf, beispielsweise 
nicht bei Tuberkulose, Basedow, 
krankheit und mehreren anderen 
Erkrankungen angewendet werden.

sich in Litauen gut akklimatisiert 
und bringt hohe Erträge.

Eine für Litauen aussichtsreiche 
schwarzbunte Kuhrasse wurde in 
der litauischen Viehzuchthochschule 
durch die Kreuzung der einheimi­
schen Rasse mit ostfriesischen Rin­
dern gezüchtet.

über 1 000 litauische . Wissen, 
schattier erweisen den Kolchosen 
und Sowchosen der Republik prak­
tische Hilfe.

Beweglichkeit ist eine farblose mo­
notone Redeweise typisch.

Ein ausgebildeter Fachmann kann 
nach den Besonderheiten der 
Klangfarbe, der Intonation, des 
Tempos des Sprechens und anderen 
Faktoren Veränderungen im Zu­
stand des Piloten fcststellen. Dabei 
macht er auf den Aufbau seiner 
Sätze, den Charakter der Pausen 
und überflüssige Worte aufmerk­
sam. Die Meinung eines einzelnen 
Menschen, selbst wenn er sehr auf­
merksam ist. muß nicht unbedingt 
zutreffend sein. Wenn aber das 
Urteil einer ganzen Gruppe von 
Experten mathematisch ausgewertet 
wird, können die Ergebnisse als 
objektiv gelten.

Kohoutek- 
Komet 
beobachtet

Nach Schätzungen georgischer 
Astrophysiker leuchtet der Ko- 
houtek-Komet etwa als Stern 
zweiter Größe, das heißt schwä­
cher als erwartet. Die Wissen­
schaftler sind der Meinung, daß 
es unter der Einwirkung der 
Sonnenstrahlen im Kern des Ko­
meten zu Explosionsprozessen 
kommen dürfte, die seine Form 
und Masse veränderten.

Mitarbeiter am astrophysikali­
schen Observatorium Abastuman 
beobachteten den Himmelskörper 
als er im südwestlichen Him­
melsrand hinter der Sonne auf­
tauchte.

Unersättlicher 
Ozean

Selbst in den Tiefen der Ozean, 
senken wird das Wasser ständig 
und recht schnell durch die Mee­
resbewohner regeneriert. Sowjeti­
sche Wissenschaftler haben errech­
net, daß das Wasser in den Welt, 
meefen im Durchschnitt in 200 Ta­
gen durch lebende Organismen völ­
lig filtriert wird.

Diese Angaben sind in einem Be­
richt enthalten, den Leningrader 
Ozeanologen in der Sitzung der 
Geographischen Gesellschaft der 
UdSSR vorgelegt haben. Sie infor­
mierten über die Ergebnisse ihrer 
Forschung des Lebens des ozeani­
schen Teils der Biosphäre.

Unter der Bevölkerung der Welt­
meere kommt dem Phytoplankton 
die aktivste Rolle zu. Seine Masse 
übertrifft tausendfach die Gesamt- 
mässe der Fische und anderer Mee­
resnutztiere.

Das Phytoplankton ist viel ge­
fräßiger als die üWigen Meeres­
organismen. In einem Jahr ver­
braucht es mehr als sechs Milliarden 
Tonnen verschiedener mineralischer 
Stoffe. Zum Menü gehören Mil­
liarden Tonnen Eisen, mehr als 500 
Millionen Tonnen Phosphor, 4 Mil­
liarden Tonnen Stickstoff und ande. 
re „Produkte“.

Dank dem Studium der Biologie 
des Phytoplanktons konnte das 
Phänomen des Verschwindens ge- 
waltiger Mengen von Kohlendio­
xyd enträtselt werden, das Unter­
wasservulkanen bei Eruptionen aus- 
stoßen. Phytoplankton dient auch 
als Nahrung für unersättliche Al­
gen. Dabei scheidet Phytoplankton 
in einem Jahr mehr als 40 Milliar­
den Tonnen reinen Sauerstoff aus, 
ohne den das Leben im Ozean un­
denkbar wäre.

Die neuen Berechnungen und 
Schlußfolgerungen der Wissen­
schaftler haben nach Meinung von 
Experten von großer Bedeutung für 
die Bewertung des gesamten Kreis­
laufs der Stoffe und der Energie 
im globalen Maßstab.

(TASS)

AUS verschiedenem An.
laß, in ganz verschiedenen Si­

tuationen des Lebens hör­
te ich schon oft die sakra­
mentale Phrase, die ich bis heute 
nicht verstehen kann:

„Genosse N„ wissen Sie, ist ein 
erstklassiger Ingenieur. Aber als 
Men sch _ Gott behüte!“-. Im an­
deren Fall: „Er ist ein liebenswür­
diger Bursche, dieser Pjotr Petro, 
witsch. Aber, o weh, wer kein He­
ge) ist, der ist eben keiner—

Als ob Beruf und Persönlichkeit 
abgetrennt existieren, für sich al­
lein. Stellen Sie sich vor, im Be­
trieb geht ein Ingenieur ein und 
aus, der von Zeit zu Zeit- zum 
Menschen wird. Paradox. Aber war­
um sagt man so?

Wissen Sie, Heinrich Jakowle­
witsch, ich erinnerte mich an ih­
ren Konflikt mit einem ganzen 
Kollektiv. Spricht man von Ihnen, 
so werden Ihre technischen Fähig­
keiten Ihren persönlichen Eigen­
schaften gegenübergestellt Nein, 
es ist keine „Kapitulation“: Nach 
wie vor bin ich überzeugt daß we­
der der Beruf, noch das Amt oder 
Fachgebiet die Hauptrolle bei der 
Feststellung des gesellschaftlichen 
Wertes eines Menschen spielt, daß 
die hohen moralischen Werte der 
Persönlichkeit die berufliche Güte 
eines beliebigen Fachmanns bestim. 
men. Und nicht umgekehrt

Doch zur Sache. Vor einigen 
Jahren begrüßte man in Turgen 
im Autoreparaturwerk einen jun­
gen Fachmann — Heinrich Epp. Er 
kam nicht nach amtlicher Zweck­
bestimmung hierher: Seine in der 
Hochschule erworbenen Fachkennt­
nisse hatten nichts mit Kraftwa­
gen und ihrer Reparatur zu tun.

Aber sein Vater war in Turgen 
ein angesehener Mann, zudem ein 
guter Freund des ehemaligen Werk- 
direktors. Uhd Heinrich Epp erhielt 
nicht irgend einen kleinen Posten. 
Er wurde Cheftechnologe des Re­
paraturwerks.

Ein bekannter Fall, nicht wahr? 
Viele Male haben Menschen vor 
unseren Augen durch einen Emp- 
fefilzettel oder Telcfonanruf ein 
warmes Plätzchen erhalten. Hein­
rich Epp ging denselben Weg. 
Dadurch begannen, meiner Auf- 
fassung nach, alle Mißverständnis­
se im Werk.

Er erhielt Hochschulbildung, er 
hatte einige Arbeitserfahrungen, die 
jedoch im technologischen Prozeß 
auf dem Autoreparaturwerk Turgen 
nicht angebracht werden konnten. 
Der junge Ingenieur hatte keine 
Ahnung vom Spezifischen, von der 
Eigenart der Produktion. Als Chef­
technologe sollte er aber sogar 
mehr wissen, als alle anderen. 
Viele Fachleute des Werks gaben 
ihrem Unmut Ausdruck. Aber der 
Werkdirektor, eingedenk der 
Freundschaft, verbot!?!) es, den 
Chcftcchnologen zu kritisieren: Der 
Fachmann ist noch jung und wird 
mit der Zeit auch Erfahrung 
sammeln und Ordnung schaßen.

Und Ordnung mußte im techno­
logischen Dienst dringend ge­
schaßt werden. Die reparierten 
Kraftwagen wurden am Schlepptau 
aus dem Werkhof bugsiert Es reg­
nete Beanstandungen. Die Ersatz­
teile wurden verschleppt. Einst 
wurde am hellichten Tag ein Wa­
gen gestohlen Mit der Arbeitsdis­
ziplin stand es schlimm. Natürlich 

konnte so eine Notlage nicht mehr 
lange andauern.

Vor zweieinhalb Jahren übernahm 
ein neuer Direktor, A. A. Jermak, 
den Betrieb. Er war ein erfahre­
ner, energiegeladener Mann. Mit 
seinem Amtsantritt begann eine 
mühsame Arbeit, man suchte die 
Ursachen, die die Reparatur brem­

• GesprächsthemaSpringerzug — 
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sten. Auch die Arbeit des technolo­
gischen Dienstes stand aul der 
Tagesordnung. Dieser Dienst war 
den Tagesförderungen nicht ge­
wachsen. A. A. Jermak unterzeich­
nete einen Befehl, laut dem Hein­
rich Epp seines Postens als Chef, 
technologe enthoben und als ein­
facher Technologe angestellt wur­
de. Hatte der Werkdirektor das 
Recht dazu? Ja, eben weil das 
Werk sich in einer katastrophalen 
Lage befand.

Niemand wird wohl amtliche 
Unannehmlichkeiten mit großer Be­
geisterung hinnehmen. Heinrich 
Epp aber reagierte auf die Ereig­
nisse im Werk auf „originelle" Art: 
Er beklagte sich, daß man sich 
wegen Kritik an ihm räche.

Das war ein feiner, gut durch­
dachter Schachzug . Der Ingenieur 
Epp hatte tatsächlich die Betriebs­
leitung kritisiert, da er vom ersten 
Tag an mit dem neuen Direktor in 

Konflikt geriet. Wir sind alle Men­
schen. Es kam so, daß der Direk­
tor, Genosse Jermak, von den In­
genieuren des Werks ganze Arbeit 
forderte. Epp hatte ihn ebenfalls 
sachlich kritisiert Eine normale, 
gesunde Sache, wenn beide Seiten 
selbstkritisch, anspruchsvoll gegen 
sich selbst sind. Heinrich Epp hat­

te diese Eigenschaften nicht mitge- 
erbt. Als einer der Hauptspeziali­
sten des Werks kannte er die em 
zelnen wunden Stellen in der Lei­
tung, schaute auf diese aber als 
Außenseiter, Fremder, kritisierte, 
wie man sagt, „ungeachtet der 
Personen". Er seiber war, seltsa­
merweise, stets im Reinen.

Die Leute analysierten bedauer­
licherweise nicht das Wesen der 
Sache. Aber sie hörten eine furcht­
lose. gerechte, an den Direktor ge­
richtete Kritik. Vielen gefiel es so­
gar. Aber.» niemand kannte Hein­
rich Epps Strategie. Er aber, wie 
Schachspieler sich ausdrücken, 
spielte mit dem Springer. Die erste 
Kommission, die das Reparatur­
werk auf Epps Klage hin besuchte, 
stellte fest, daß die Reorganisation 
der Betriebsleitung im'lnteressc der 
Arbeit durchgesetz worden war. 
Aber der Ingenieur Epp halte wirk­
lich den Direktor kritisiert. Wird 

seine Herabsetzung vom Kollektiv 
auch nicht als Rache für Kritik 
angesehen werden? Eine sehr delika­
te Frage. Mit einem Wort, der Di­
rektor machte Epp wieder zum 
Cheftechnologen. Danach begann 
Heinrich Epps endgültige „Tei­
lung". Er trat auf allen Sitzungen 
und Versammlungen auf,erschlug 

die Wcrkleitung „aufs Haupt", wie 
man sagt, gab kleinlich Glaubwür­
digkeit für Wahrheit aus. Er brü­
stete sich vor dem Publikum, fe­
stigte seine Positionen eines Glaub­
würdigen. Er wußte, daß der Di­
rektor in solch scharfer Situation 
es vorziehen wird, mit ihm nicht 
auf Kriegsfuß zu stehen. Die Kom­
mission war ja schon vorüber- 
Aber es kam noch weiter.

Bald kam man schon nicht 'zum 
Direktor, sondern zu Epp mit Kla- 
5en, man sah in ihm den „Vertei- 
iger der Interessen des Kollek­

tivs“. Aber wer? Es stellte sich 
heraus, daß zu ihm diejenigen ka­
men, die mit der strengen Diszi­
plin des Direktors unzufrieden wa­
ren Der Cheftechnologe trat mit 
Vergnügen in ihrem Namen auf. 
er bemühte sich dabei, die Wcrklei­
tung dem Kollektiv gegenüberzu- 
stellen. Damit verdiente er sich ei­
ne billige fade Autorität.

Den „Wahrheitsritter" fürchtete 
man eben überall. Man fürchtete 
sich vor Kommissionen, Nervosi­
tät, nutzlosen Reden. Die Partei­
organisation zeigte in diesem Fall 
eine erstaunliche Hilflosigkeit. Aber 
heute sprechen wir von der Posi­
tion des Ingenieurs Epp. Er hatte 
seine Arbeitspflichten vollständig 
vernachlässigt, dafür widmete er al­
le seine Zeit und Aufmerksamkeit 
dem „Kampf für die Wahrheit“.

In der heißen Sommerzeit schick­
te das Werk seine Arbeiter in die 
Kolchose des Rayons Enbekschi- 
Kasachski. Inden Werkhallen sollte 
aber eine neue Ausrüstung gemei­
stert werden. Der Produktionsplan 
stand auf dem Spiel. Es klappte 
nicht mit den neuen Werkbänken. 
Jarmak faßte den Beschluß, eine 
Gruppe von Ingenieuren in die 
Werkhalle zu schicken, um den 
Arbeitern technische Hilfe zu er­
weisen. Epp sagte entschieden ab.

Das war eine Blöße; 
Hier war er wie er leibte und 
lebte, der Heinrich Epp, 
— ein Streiter für die Wahrheit, 
ein Kämpfer für die Interessen der 
Arbeiter. Eben diese Arbeiter hat­
ten es schwer, sie brauchten Hilfe. 
Alle Ingenieure eilten in die Hal­
le. Außer einem.

„Ihr habt kein Recht dazu", sag­
te dieser eine und fuhr nach Alma- 
Ata, um sich zu beklagen, daß 
man ihm. dem Chcftcchnologen, 
Hillsarbeit zumute.

Seitdem zeigte er sich nicht mehr 
im Werk. Der Direktor lud seinen 
Cheftechnologcn wiederholt vor, um 
die Ursache seines Nichterschel- 
nctis auf der Arbeit zu klären.

Und dann wurde aus dem Chef­
technologen Epp ein „ehemaliger“.

Man gab ihm den Laufpaß wegen 
Arbeitsbummelei.

Jetzt schreibt er, arbeitet nir­
gends, schreibt schon 180 Tage 
Klagen an alle Ämter, die er kennt. 
Einschließend den Staatsanwalt 
der Republik.

Vielleicht geschieht etwas? Wie 
nach dem Besuch der ersten Kom­
mission: Vielleicht setzt man ihn 
wieder aul seinem Posten ein, 
zahlt ihm das Gehalt für 6 ver­
bummelte Monat» aus? Er träumt 
davon: Man ruft ihn reuig zurück 
ins Werk, er aber wirft erhobenen 
Hauptes ein Kündigungsgesuch auf 
den Tisch: Dienstauflösung auf ei­
genen Wunsch. Und dann sollen 
sie...

So war es doch, Heinrich Epp?
Ich war unlängst im Reparatur­

werk. Dort" ist die Feuerwehrmetho­
de bei der Arbeit aus der Mode 
gekommen, man arbeitet an Sonn­
tagen nicht mehr. Nur ganz wenig 
Beanstandungen erhält das Werk. 
Mit dem Plan ist alles in Ordnung, 
die Leute arbeiten dort mit Ver­
gnügen, lösen ein ernstes Problem 
nach dem anderen.

Und zwar ohne Sie, Ingenieur 
fFie haben sich entzweit, indem 

Sie eine Wahrheit für sich, die 
zweite für andere geschaffen ha­
ben. Das paßt nicht in unsere Nor­
men der Moral hinein.

L. WEIDMANN.
Elgenkorresnondent 
der „Freundschaft"

Turgen, 
Gebiet Alma-Ata
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